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Asha Devis Höllenfahrt

Kali riss ihr bluttriefendes Maul auf.

Die Todesgöttin amüsierte sich. Der Berg Meru, auf dem die indischen Götter wohnten, bebte unter ihrem höhnischen Gelächter.

Kali war schrecklich anzusehen. Sie trug eine Kette aus Menschenschädeln um ihren Hals. Blut tropfte aus ihren Augen. In jeder ihrer zehn Hände trug sie eine tödliche Waffe: Schwerter, Keulen, Äxte und andere Mordinstrumente.

Sie verkörperte Zerstörung und Vernichtung.

Und wenn Kali lachte, konnte das unmöglich etwas Gutes bedeuten…


Götterberg Meru, Indien

Der goldene Berg mit den drei glänzenden Spitzen überragte alle anderen Achttausender des Himalaja. Von Menschenaugen gesehen oder von Menschenhänden berührt werden konnte er trotzdem nicht. Er befand sich in einer anderen, mystischen Dimension.

Dieser Berg war der Mittelpunkt der Welt, jedenfalls nach indischer Vorstellung. Auf seinem Gipfel lebten im Swarga, einer indischen Variante des Paradieses, die himmlischen Geister und Götter.

Jedes dieser Wesen hatte seine eigene Sphäre, wobei sich ihre Umgebungen auch überlappen und ergänzen konnten. Viele Götter und Göttinnen waren als Liebespaare miteinander verbunden. Sie komplettierten sich gegenseitig symbiotisch. Einer war ohne den anderen nicht denkbar.

So wie Kali mit ihrem Gatten Shiva. Da Kali die Todesgöttin war, hatte sie den männlichen Gott natürlich getötet und tanzte auf seinem Leichnam.

Gleichzeitig lebte und existierte Shiva aber trotzdem, wenn auch auf einer anderen Ebene. Dieser Widerspruch war mit menschlicher Logik nicht zu verstehen.

Die üblichen Maßstäbe von Zeit und Raum galten auf dem Berg Meru ebenfalls nicht. Deshalb konnte niemand sagen, wie lange Kalis Lachanfall dauerte.

»Was soll der Unfug??«

Die donnernde Stimme, die diesen Satz herausgeschleudert hatte wie eine Lavaeruption, gehörte Brahma.

Der Allerhöchste, das erste Bewusstsein im Universum, verzog seine vier Gesichter unwillig. Brahma war mit dem Fell einer schwarzen Antilope bekleidet. Wie üblich saß er in Yogastellung in seinem prächtigen Streitwagen, der von sieben Schwänen gezogen wurde.

»Warum führst du dich auf wie eine Närrin, Kali?«, grollte der mächtige Gott noch einmal.

Die Zerstörer-Göttin drehte sich so schnell zu ihm hin, dass noch mehr Blut aus ihren Augen spritzte und auf ihre schwarze Haut und ihre üppigen Brüste fiel.

»Ich lache über euch, o Brahma! Über euch alle - denn in Wahrheit seid ihr die Narren!«

»Wir wissen, dass du gerne Unfrieden stiftest.«

Mit diesen Worten hatte sich Krishna eingemischt. Der ewig jugendliche schöne Gott mit der leuchtend blauen Haut ließ seine Querflöte sinken und hielt in seinem Flötenspiel inne. »Und daher beliebt es dir, uns jetzt als Narren zu beschimpfen.«

»Mir beliebt gar nichts, du blauhäutige Kröte!«, schnappte Kali. »Ihr seid Narren! Das ist eine Tatsache!«

»Und warum sollen wir Narren sein?«, wollte nun Brahma wissen.

»Weil ihr auf Asha Devi vertraut!«

Für einen Moment herrschte eine unheimliche Ruhe auf dem Berg Meru.

Kali hatte die anderen Götter provozieren wollen.

Asha Devi, die Inspectorin bei der India Demon Police, war ein erklärter Liebling der Götter. Sie stand unter dem besonderen Schutz von Shiva und von Durga, der Kriegsgöttin.

Daher verwunderte es auch nicht, dass Durga nun zornig das Wort ergriff.

»Asha Devi ist uns treu ergeben! Wenn es jemals ein sterbliches Wesen gegeben hat, das den Göttern vertraut, dann ist es Asha Devi!«

Durga hatte sich drohend vor Kali aufgebaut. Sie galt als im Kampf unbesiegbar. Auf ihrem Haupt thronte ein schwerer Goldhelm. Sie ritt auf einem wilden Löwen und hatte in jedem ihrer unzähligen Arme eine Kriegswaffe.

Doch Kali zeigte sich wenig beeindruckt.

»Die Wahrheit ist, eben schwer zu ertragen, Durga. Wenn Asha Devi wirklich in eine ausweglose Lage gerät, wird sie den Göttern schnell abschwören.«

»Niemals!«

Kali lachte höhnisch. »Nein, niemals! Ihr werdet es nämlich niemals zulassen, dass Asha Devi ernsthaft in Gefahr gerät. Weil ihr genau wisst, dass ich Recht habe!«

»Du hast Unrecht, Kali«, brummte nun Hanuman, der riesige Affengott. Er verzog seine wulstigen Lippen und klirrte mit dem Metall seiner Rüstung. »Asha Devi vertraut uns, den Göttern. Egal, wie schlimm ihre Lage auch sein mag - sie wird sich niemals gegen uns, ihre Beschützer, wenden.«

»Auch, wenn sie in die Höllen kommt?«, fragte Kali mit teuflischer Schläue.

»Warum sollte Asha Devi in die Höllen geschickt werden? Sie hat nichts Böses getan.«

Brahma ließ keinen Zweifel daran, dass ihn dieses Gerede gewaltig störte.

»Asha Devi soll in den Höllen landen, damit ihr Glaube geprüft wird«, schlug Kali daher vor, um die Sache voranzubringen. »Ihr werdet sehen, dass sie schon bei den kleinsten Schwierigkeiten uns, den Göttern, abschwört.«

»Das glaube ich nicht!«, rief die Kriegsgöttin wütend.

»Dann probiert es aus!«, forderte Kali mit einem sadistischen Lächeln.

»Wir sollen Asha Devi in die Höllen jagen?«

»Ja!«, bestätigte die Todesgöttin eifrig. »Beweist mir, dass ich Unrecht habe! Asha Devi soll ohne göttliche Hilfe in den Höllen überleben!«

Die anderen Götter zögerten. Kali war berüchtigt für ihre Intrigen. Sie dachte sich gewiss etwas dabei, dass sie Asha Devi in die Abgründe der Finsternis stürzen wollte. Die Todesgöttin tat nichts ohne Grund.

Und doch konnten die Herrscher des Berges Meru diese Frechheit nicht auf sich sitzen lassen.

»So sei es«, sagte Brahma schließlich. »Aber was ist, wenn Asha Devi um Hilfe fleht?«

»Dann soll sie ihr gewährt werden«, räumte Kali unwillig ein.

»Aber du hast doch gesagt, dass Asha Devi ohne göttliche Hilfe in der Hölle zurechtkommen soll!«, erinnerte Krishna die Todesgöttin.

»Ich weiß, was ich gesagt habe! Dann muss sie eben ein sterblicher Mensch unterstützen.«

»Ein Sterblicher?«, hakte Durga nach. »Der wird doch selbst im Handumdrehen in den Abgründen der Unterwelt vernichtet werden!«

Darauf erwiderte Kali nichts. Sie grinste nur hämisch, während ihr weiterhin das Blut aus ihren entsetzlichen Augen lief.

»Und an welchen von den Milliarden Sterblichen hast du gedacht?«, fragte Shiva.

»An keinen bestimmten«, räumte die Todesgöttin ein.

»Dann schlage ich Professor Zamorra vor!«

Alle schauten Shiva an, nachdem er diese Worte ausgesprochen hatte. Den anderen indischen Göttern war bekannt, dass Shiva bereits einmal mit dem Dämonenjäger zusammengetroffen war. Und auch Kali, die Todesgöttin, kannte Zamorra persönlich.

Allerdings schien sie mit der Idee nicht einverstanden zu sein.

»Das geht nicht!«, schrie sie.

»Warum nicht, Kali?«, wollte nun der mächtige Brahma wissen.

»Weil… weil… weil Zamorra kein richtiger Sterblicher ist! Er hat von der Quelle des Lebens getrunken.«

»Aber er kann durch Gewalt vernichtet werden«, erinnerte Shiva. »Und Gewalt gibt es in den Höllen mehr als genug.«

»Und außerdem ist er noch nicht einmal Inder!«, knirschte Kali. Es gefiel ihr offenbar gar nicht, dass Zamorra Asha Devi im Notfall beistehen sollte.

»Schluss damit!«, bestimmte Brahma. »Zamorra wird Asha Devi in der Unterwelt beistehen, falls sie um Hilfe bittet.«

»Aber nur, wenn er seine Waffen nicht mitnehmen darf!«, forderte Kali. »Wenn Zamorra in die Abgründe der Höllen herabsteigt, muss er sein Amulett, die Dhyarra-Kristalle und so weiter in der Menschenwelt lassen!«

»Wie kommst du eigentlich dazu, solche Bedingungen zu stellen?«, zürnte Durga.

»Ich bin die Göttin der Vernichtung und des Todes, nicht wahr? Wenn Zamorra mit seinen mächtigen weißmagischen Waffen in den Höllengründen kämpft, kann es zu Störungen in der kosmischen Harmonie kommen, zum absoluten Chaos!«

»Du bist doch sonst begeistert von Chaos und Verwirrung«, fauchte Shiva.

»Ich erfülle eben meine Aufgabe gewissenhaft, lieber Gatte. Aber du weißt genauso gut wie ich, dass Zerstörung und Schöpfung nur zwei Seiten einer Medaille sind.«

Die Götter waren unruhig. Wieder einmal hatten sie sich von Kali herausfordern lassen. Niemand konnte sagen, was für ein Spiel die Zerstörerin mit ihren Forderungen eingeleitet hatte. Die Folgen waren unabsehbar.

Hanuman, der riesige Affengott, verzog sein rotes Gesicht und peitschte mit seinem gelben Schwanz, der mehrere Kilometer lang war, den Felsboden.

Er war von allen Göttern zurzeit am schlechtesten auf Kali zu sprechen. Schließlich hatte Halia, eine ihrer Dämoninnen, einen von Hanumans Affenkriegern grausam abgeschlachtet.[1] Seitdem war der Affengott sicher, dass Kali etwas gegen ihn im Schilde führte…

Alle Wesen der indischen Götterwelt warteten gespannt auf die Entscheidung Brahmas.

Schließlich ergriff der Allerhöchste auf dem Berg Meru wieder das Wort.

»So sei es, Große Zerstörerin! Asha Devi wird in die Höllen hinabfahren. Ich bin sicher, dass sie uns, den Göttern, die Treue halten wird. Doch wenn sie in Bedrängnis gerät und Hilfe braucht, wird Zamorra ihr beistehen - ohne seine magischen Waffen.« Kali wollte schon triumphierend grinsen. Doch dann fuhr Brahma fort. »Ich habe volles Vertrauen in Asha Devi. Wenn sie mit Zamorras Hilfe überlebt, wird sie in Ehren in die Menschenwelt zurückkehren dürfen. Und du, Kali, wirst vor mir die Erde küssen und deine Schande gestehen!«

»So sei es, Großer Brahma!«, bestätigte die Göttin der Zerstörung.

Kali war sicher, dass Police Inspector Asha Devi den Aufenthalt in den Höllen nicht überleben würde. Dafür wollte die Grausame schon sorgen…

***

Damals

Der Palast lag still im Mondschein.

Märchenhaft schön war das Gebäude. Es stand inmitten eines grünen, üppig wuchernden Gartens. Einst hatte ein indischer Rajah, ein Fürst, den Palast erbauen lassen. Jetzt, in den Siebzigerjahren des zwanzigsten Jahrhunderts, lebte ein mächtiger Politiker und Unternehmer in diesem Prachtbau.

Im ersten Stock lag ein kleines Mädchen in seinem Kinderbett. Asha Devi hatte ihren Stoffaffen Kiri im Schlaf umschlungen. Sie war ein schönes Kind, mit großen dunklen Augen, die jetzt natürlich geschlossen waren, und haselnussbrauner Haut.

Im Raum nebenan lebte ihre englische Gouvernante, die über den Schlaf der Kleinen wachte.

Asha Devi war ein glückliches Kind. Das sagte jeder, der sie kannte. Ihr Vater war einer der reichsten Männer Indiens. Sie wuchs im Überfluss auf. Und das in einem Land, in dem viele Kinder - und Erwachsene - nicht wussten, ob sie am nächsten Tag etwas zu essen haben würden.

Das kleine Mädchen bewegte sich im Schlaf. Sie träumte ihre Kinderträume, von weißen Elefanten, auf denen sie reiten durfte.

Doch plötzlich bekam das Kind große Angst.

Obwohl es noch fest schlief, spürte es im Unterbewusstsein die Gefahr.

Es war nicht mehr allein im Zimmer!

Eine große, dunkle Gestalt war aufgetaucht!

Asha Devi versuchte weiterzuschlafen. Doch die Ahnung einer drohenden Gefahr ließ sie nicht los. Das Kind warf sein Köpfchen auf dem mit Seide bezogenen Kissen hin und her.

Der nächtliche Besucher näherte sich lautlos dem Kinderbett. Im Halbschlaf registrierte die kleine Asha den großen schwarzen Körper, der sich über sie beugte…

Obwohl sie es nicht wollte, schlug sie die Augen auf.

»Papa!«, flüsterte sie, als sie die Gestalt erkannte.

Ein Gefühl der Erleichterung durchströmte das ängstliche Kind. Es war nur ihr Vater, der sich mitten in der Nacht über ihr Bettchen beugte.

Der reiche Mann trug einen schwarzen Smoking und roch nach dem teuren amerikanischen Rasierwasser, das er immer benutzte.

Trotz der Dunkelheit spürte Asha Devi, dass sie ihren Papa vor sich hatte. Sein Gesicht näherte sich ihr. Das Kind kicherte, als er es auf die Wange küsste. Sein Schnurrbart kitzelte die kleine Asha.

Ihr Vater nahm sie auf die Arme. Die Nächte von New Delhi waren kühl. Aber in ihrem seidenen Pyjama fror Asha Devi nicht.

»Ist es schon Morgen, Papa?«, fragte das Kind.

»Nein, Asha«, erwiderte ihr Vater mit dunkler Stimme, »aber wir machen jetzt einen Ausflug…«

Das kleine Mädchen freute sich. Das klang nach einem spannenden Abenteuer. Ihr Papa trug sie auf seinen Armen die mit echten Kaschmirteppichen belegten Flure entlang und die Treppe hinunter.

Asha Devi liebte ihren Vater. Er war für sie der stärkste Mann der Welt. Und der reichste war er sowieso…

Der Rolls Royce ihres Vaters wartete in der Einfahrt. Das Mädchen wunderte sich, warum der Chauffeur nicht da war. Normalerweise ließ sich ihr Vater immer durch die Stadt fahren. Aber natürlich konnte er auch selbst ein Auto lenken.

Mein Vater kann alles!, dachte die kleine Asha stolz.

Devi seniof fuhr sein Kind durch das nächtlich stille New Delhi. Die Wohnungslosen lagen dicht an dicht auf den Gehwegen, wo ganze Familien lebten. Es gab kaum Autoverkehr. Nur wenige Moped-Rikschas und Polizeifahrzeuge wurden von dem Rolls Royce überholt.

Einmal gerieten sie in eine Personenkontrolle. Aber die Polizisten katzbuckelten sofort, als sie Ashas Vater erkannten. Er war schon damals einer der mächtigsten Männer Indiens.

Unbehelligt erreichte der Rolls Royce einen Hindu-Tempel in den Vorstädten.

Devi senior stieg aus und nahm seine Tochter wieder auf die Arme.

»Was wollen wir hier, Papa?«, fragte sie.

»Das wirst du bald erfahren, Asha. Schon sehr bald…«

Der Tempel wurde nur von einigen flackernden Öllichtern erhellt, die unheimliche Schatten auf die Wände warfen. Asha Devi begann sich wieder zu fürchten. Zitternd klammerte sie sich an ihren Vater.

Der Tempel war Durga gewidmet, der Kriegsgöttin. Unheil verkündend beherrschte ein Bronzeabbild von ihr die Schmalseite des uralten Gebäudes.

Das Kind hielt sich die Augen zu. Asha fand die Durga-Statue einfach zu schrecklich.

Doch dann legte Devi senior seine Tochter zu Füßen der Göttin auf die kalte Erde. Dabei bückte er sich. Etwas klirrte.

Asha schlug die Augen auf.

Ein gekrümmtes Opfermesser war ihrem Vater aus der Tasche gefallen. Das Kind erstarrte vor Schreck.

»Es ist zu deinem Besten, Asha.«

Mit diesen Worten schloss ihr Vater seine rechte Hand um den Griff des Dolchs…

***

Asha Devi wachte schreiend auf.

Die Polizei-Inspectorin benötigte ein paar Sekunden, um aus ihrem Angsttraum aufzuwachen, obwohl sie diese Albdruck seit ihrer frühen Kindheit regelmäßig alle paar Wochen hatte.

Und obwohl es eigentlich kein Traum, sondern eine Erinnerung war…

Asha Devis Vater hatte wirklich vorgehabt, seine kleine Tochter den Göttern zu opfern!

Doch Brahma, Krishna, Hanuman und die anderen mächtigen Götter Indiens hatten sich geweigert, das Blut eines unschuldigen Kindes anzunehmen. Stattdessen stellten sie Asha Devi unter ihren Schutz. Seit damals war Asha Devi ein erklärter Liebling der Götter.

Doch das konnte sie an diesem Morgen auch nicht aufmuntern.

Asha Devi schob sich ihr blauschwarzes Haar aus dem Gesicht. Dann schwang sie ihre langen, wohl geformten Beine aus dem Feldbett.

Auf nackten Füßen tappte sie in den Duschraum für Offizierinnen.

In Indien war momentan die Hölle los.

Die Großstädte des riesigen Landes wurden von blutigen Unruhen erschüttert. Hindus gegen Moslems, Moslems gegen Hindus. Niemand konnte mehr so genau sagen, wie es diesmal angefangen hatte. Vielleicht hatten Hindu-Jugendliche es lustig gefunden, Schweineblut in eine Moschee zu schütten. Oder radikale Moslems hatten eine Statue von Shiva oder Vishnu geschändet.

Es spielte keine Rolle mehr, wer angefangen hatte. Jedenfalls tobten die gewalttätigen Straßenschlachten seit einigen Tagen. Es hatte Tote gegeben, außerdem zahllose Verletzte. Auch bei der Polizei, die sich immer wieder zwischen die Fanatiker stellte.

Und das war der Grund, warum Asha Devi die vergangene Nacht nicht in ihrer kleinen Wohnung, sondern in dieser Polizeikaserne verbracht hatte Sie diente normalerweise bei der India Demon Police, wo sie schwarz -blütige Unholde, böse Geister und Ähnliches bekämpfte.

Doch wegen der Ausschreitungen war die Inspectorin vorübergehend zu ihrer alten Einheit, zur Riot Police, zurückversetzt worden.

Da war es einfacher, direkt in der Kaserne zu schlafen. Die Gewalttätigkeiten hatten das tagtägliche Verkehrschaos von New Delhi noch verstärkt - falls das überhaupt möglich war.

Nach der Dusche schlüpfte Asha Devi in die übliche erdfarbene Polizeiuniform. Ihre langen Haare steckte sie zu einem strengen Knoten im Nacken zusammen.

In der Kantine schlang sie schnell einen Reiskuchen herunter. Angewidert betrachtete sie den Tee in ihrem Becher.

»Diese lauwarme Katzenpisse nennst du Tee?«, raunzte die Inspectorin das Kantinen-Faktotum an.

»Verzeihung, Madam. Kommt nicht wieder vor, Madam. Ich mache Ihnen frischen!«

Dienernd entfernte sich der Angestellte. Wie alle anderen Polizisten und Zivilpersonen in der Kaserne wusste er, dass mit Asha Devi nicht gut Kirschen essen war.

»Ich habe jetzt keine Zeit mehr!«, blaffte die Offizierin. »Aber wenn wir vom Einsatz zurückkommen, dann will ich einen anständigen Tee, kapiert?«

Asha Devi stiefelte hinaus. In der Rüstkammer ließ sie sich einen Helm geben. Außer ihrer normalen Dienstpistole war sie mit dem üblichen langen Holzstock der indischen Polizei bewaffnet.

Ihre tibetische Gebetsmühle hatte sie zu Hause gelassen. Gegen menschlichen Fanatismus und religiöse Intoleranz half diese weißmagische Waffe leider nicht.

Die Mannschaftstransporter mit den vergitterten Fenstern warteten bereits mit laufenden Motoren.

Asha Devi trat auf den Hof und salutierte vor Captain Aruna, der an diesem Tag den Einsatz leitete.

»Guten Morgen, Inspector. Wir verstärken die Einsatzkräfte in der Altstadt. Dort kommt es seit einer Stunde wieder zu schweren Zusammenstößen.« Er nickte ihr zu. »Sie befehligen einen Greiftrupp. Ich will die Rädelsführer dieser Revolte, haben wir uns verstanden?«

»Jawohl, Sir!«, gellte Asha Devis Stimme. Das war eine Aufgabe nach ihrem Geschmack. Die Inspectorin war stolz darauf, beruflich noch niemals versagt zu haben.

Das konnte sie sich auch nicht leisten. Asha Devi war immerhin ein Liebling der Götter. Diese hielten ihre mächtigen Hände über sie. Aber der göttliche Schutz war für Asha Devi auch gleichzeitig eine Selbstverpflichtung, niemals einen Fehler begehen zu dürfen.

»Ich vertraue Ihren Fähigkeiten, Asha«, sagte der Captain. Dann gab er den Befehl: »Aufsitzen!«

Die Polizisten mit den Schutzschilden und den Helmen enterten die Fahrzeuge. Mit dröhnenden Dieselmotoren bewegten sich die schweren British-Leyland-LKWs quer durch die Stadt auf die Kampfzone zu.

Bald erblickten die Polizisten die ersten Autowracks. Der aufgehetzte Mob hatte die Autos demoliert und in Brand gesteckt.

Asha Devi zog die Augenbrauen zusammen. Selbst ein gut verdienender Inder musste viele Jahre sparen, um sich ein Auto kaufen zu können. Sie selbst hätte sich von ihrem Polizistinnen-Gehalt keinen Privatwagen leisten können, obwohl sie Offizierin war.

Natürlich, ihr Vater hätte ihr sofort das Geld für einen Porsche, Jaguar oder sonst einen Edelflitzer geschenkt. Er war ja einer der reichsten Männer Indiens. Vielleicht sogar der reichste.

Aber Asha Devi hätte sich lieber die rechte Hand abgehackt als von ihrem Vater auch nur eine Rupie zu nehmen…

Der Gedanke an Devi senior machte sie rasend vor Wut. Doch nun bekam sie sofort Gelegenheit, ihre Energie loszuwerden.

Als die Polizeifahrzeuge um eine Ecke bogen, wurden sie mit einem Steinhagel empfangen.

Eine Menge von mindestens tausend kreischenden Fanatikern hatte sich auf einem Platz versammelt. Sie schleuderten der Riot Police nicht nur Verwünschungen, sondern auch Steine und Flaschen entgegen.

Hier ging es schon lange nicht mehr um Religion, sondern nur noch um brutale Gewalt.

Asha Devi verabscheute jene Verführer, die aus arglosen jungen Menschen Killermaschinen machten und sie in den sicheren Tod schickten, bevor sie überhaupt richtig gelebt hatten. Diese gewissenlosen Fanatiker mussten aus dem Verkehr gezogen und vor ein ordentliches Gericht gestellt werden.

Und dazu wollte die Inspectorin ihren Teil beitragen…

Ashas Kollegen bildeten einen Keil und drangen in die Menge vor. Unter den Holzstockschlägen wichen die meisten Randalierer zurück.

Asha Devi hatte ihren Trupp hinter sich versammelt. Sie verzichteten auf die Schutzschilde, weil die sie nur am Laufen gehindert hätten.

Und dann sah die Inspectorin ihn.

Er war schon ein alter Mann, mit langem Bart und Turban. Doch sie konnte an seinen Gesten deutlich bemerken, wie er seine Anhänger zu immer neuen Gewalttaten anstachelte.

»Den greifen wir uns!«, zischte die Inspectorin. »Mir nach!«

Und sie stürzte sich mitten in die Menge der Krawallmacher!

Geschwindigkeit und Wendigkeit waren die einzigen Chancen, die der Greiftrupp hatte. Ihre Gegner waren ihnen zahlenmäßig weit überlegen.

Asha Devi ließ sich auf keinen Zweikampf ein. Sie lief direkt auf den fanatischen Greis zu, während sie links und rechts mit ihrem Schlagstock Kopfnüsse verteilte oder den Angreifern die Stockspitze in die Magengrube rammte.

Manche Gegner rannte sie einfach über den Haufen. Ihre Kollegen blieben ihr hart auf den Fersen.

Es dauerte keine Minute, bis sie den Alten erreicht hatte.

»Sie sind verhaftet!«, knurrte Asha Devi und packte den Fanatiker am Handgelenk.

Doch zum ersten Mal in ihrer Polizeilaufbahn hatte Asha Devi einen Fehler gemacht. Sie hatte übersehen, dass der Alte eine Art Leibwache hatte.

Einer der Bodyguards richtete seine Pistole auf Asha Devi. Sein Gesicht war zu einer hassverzerrten Grimasse geworden.

»Vorsicht, Madam!«, schrie einer der Polizisten.

Doch es war zu spät. Der Fanatiker schoss.

Die Kugel traf Asha Devi mitten in die Brust.

Die Inspectorin war auf der Stelle tot.

***

Zamorra gähnte.

Der Dämonenjäger gönnte sich und seiner Lebens- und Kampfgefährtin sowie Sekretärin Nicole Duval eine Auszeit. Sie saßen in der Bar eines Luxushotel im Zentrum von London.

Die attraktive Nicole zog in ihrem Minikleid aus Rohseide wieder einmal sämtliche männlichen Blicke auf sich. Zamorra trug, wie in alten Zeiten, einen weißen Anzug mit rotem Oberhemd.

Zamorra und Nicole hatten jeweils einen Planters Punch vor sich stehen und nippten gelegentlich an ihren Cocktails.

»Du siehst nicht aus, als ob dir die Freizeit gut bekommen würde, Chef.« Nicole warf Zamorra einen wissenden Blick zu.

Natürlich kannte kaum ein Mensch den Dämonenjäger so gut wie seine langjährige Gefährtin. Nicole musste noch nicht einmal ihre schwache Para-Begabung bemühen, um ihn zu durchschauen. Einmal ganz davon abgesehen, dass dies wegen seiner mentalen Abschirmung sowieso nicht möglich gewesen wäre…

»Ich habe nichts gegen eine Verschnaufpause, Cherie«, sagte Zamorra. »Ich wollte sie ja selbst. Aber mir geht nicht aus dem Kopf, was wir zuletzt erlebt haben.«

D'Halas Seelentränen… die Welt K'oandar… Asmodis und Luc Avenge… die Mauer der Schmerzen… der Schlund…

Immerhin, was von der anderen Welt auf einen Ort an Schottlands Nordküste übergegriffen hatte, war jetzt gestoppt. Der unheimliche Zerstörungsprozeß, der Felsen regelrecht zerfraß und der in der Welt der Caltaren einen tiefen Schlund erzeugt hatte, setzte sich nicht mehr weiter fort.

»Es wird sich zeigen, was sich daraus noch ergibt«, zog Nicole Bilanz. »Momentan können wir jedenfalls nichts weiter unternehmen… Bleibt es dabei, dass wir heute Abend die Oper heimsuchen?«

»Warum nicht?«, sagte Zamorra schmunzelnd. »Singende Tenöre sind mir immer noch lieber als brüllende Saurier, beispielsweise. Außerdem kann man in diesen Opernsitzen herrlich schlafen.«

Nicole knuffte ihm liebevoll in die Seite. »Du bist ein Kunstbanause, Cheri! Aber wir sollten uns noch umziehen. In dieser Kostümierung können wir höchstens eine moderne Oper besuchen. Aber nicht ›Don Giovanni‹.«

»Auch Don Giovanni würde dein Kleid gefallen«, flachste Zamorra.

Er bezahlte er die Drinks und die beiden durchquerten die marmorgetäfelte Hotelhalle, um mit dem Lift zu ihrem Zimmer hinaufzufahren.

Nach ihrer Aktion in K'oandar und ihrer Rückkehr nach Schottland hatten sie die Druidin Teri Rheken gebeten, sie per zeitlosem Sprung nach London zu versetzen. Dort wollte Nicole eine Shoppingtour in der King's Road machen. Als eine Art »Erholungsurlaub«, nach der Zerstörung der Blauen Stadt in den Wäldern Louisianas und dem Schließen des Schlundes in der Caltaren-Welt.

Zamorra hatte zugestimmt. Auch er wollte sich entspannen, doch irgendwie fand er keine Ruhe.

Aber wenigstens war hier das Wetter etwas besser als in Schottland. Nicht ganz so kalt. Und solange man sich in Boutiquen herumtrieb und sich in Umkleidekabinen häuslich einrichtete, bekam man vom typischen Londoner Nebel und Regen wenig mit.

Vorsichtshalber hatten sie sich im Hotel einquartiert, um auch wirklich Ruhe zu haben. Hier suchte sie niemand. Nicht einmal William, der Butler im heimischen Château Montagne im südlichen Loire-Tal, wusste, wo sie sich momentan aufhielten.

Zamorra schloss die Zimmertür auf.

Der Fernseher plärrte.

Genervt zog der Dämonenjäger die Augenbrauen zusammen. »Wer hat denn diese Schrottkiste laufen lassen? Warst du das, Nici?«

Die Angesprochene schüttelte den Kopf. »Kein Gedanke. Das muss das Zimmermädchen gewesen sein, als sie hier vorhin sauber gemacht hat. Wahrscheinlich hat sie mehr auf die Glotze gestarrt, als richtig zu putzen. Der Spiegel im Bad zum Beispiel… Das gibts doch nicht!«

Der zweite Teil ihres Satzes bezog sich nicht auf den Badezimmerspiegel, sondern auf die Fernsehbilder, die nun in das luxuriöse Hotelzimmer flimmerten.

Der Apparat war auf CNN eingestellt. Der US-Nachrichtensender brachte gerade eine Sendung mit Korrespondentenberichten aus aller Welt.

Die Kamera zeigte ein Passfoto von Asha Devi!

»…wurde von mutmaßlichen Extremisten erschossen«, sagte die Stimme des Sprechers. »Es handelt sich um das erste Todesopfer, das die indischen Polizeikräfte in diesem Konflikt zu beklagen haben.«

Auch Zamorra schaute nun das Fernsehbildgenauer an.

»Vielleicht ist sie es nicht«, sagte er mit tonloser Stimme. »Auf Passfotos und dann auch noch in Uniform ähneln sich gewiss viele indische Polizistinnen. Indien hat inzwischen über eine Milliarde Einwohner. Warum sollte ausgerechnet sie…«

Doch dann meldete sich die Nachrichtensprecherstimme wieder zu Wort.

»Police Inspector Asha Devi war die einzige Tochter des prominenten BJP-Politikers Ramesh Devi.« [2]

Nun konnten Zamorra und Nicole Ashas Vater sehen, wie er weinend an einem offenen Sarg stand. Seine Bodyguards mussten ihn stützen.

In dem Sarg lag Asha Devi!

Es gab keinen Zweifel. Die Inspectorin der India Demon Police, mit der sich die beiden Dämonenjäger trotz Ashas Kratzbürstigkeit etwas angefreundet hatten, war tot.

Der Nachrichtensprecher erzählte noch einige Dinge über Ashas Vater, der einer der einflussreichsten Männer seines Landes war.

Dann zeigte die Kamera, wie der Sarg geschlossen wurde. Ein Offizier breitete eine indische Flagge darüber aus. Vier Polizisten in Galauniformen luden sich die Totenkiste auf die Schultern.

Dann formierte sich der Leichenzug.

»Am Verbrennungsplatz selbst waren keine Kameras gestattet«, erklärte der Sprecher mit einem gewissen Bedauern in der Stimme.

Die nächste Meldung kam aus Uganda.

Zamorra schaltete die Flimmerkiste ab.

Der Dämonenjäger und seine Gefährtin schwiegen. Sie hatten in letzter Zeit Freunde und Weggefährten verloren, die ihnen vertrauter und auch sympathischer gewesen waren als die stets aufbrausende, rechthaberische und egoistische Asha Devi.

Andererseits war die indische Polizistin stets eine furchtlose Kämpferin gegen das Böse gewesen, hatte ihre Mitmenschen ohne Rücksicht auf das eigene Leben vor den Dämonen beschützt.

»Ich frage mich, ob Ashas Tod ein Zufall war«, dachte Zamorra laut nach.

»Die Kämpfe zwischen Hindus und Moslems dauern in Indien schon seit ein paar Tagen an, Cheri. Es hat auch schon mehrere Tote gegeben. Allerdings ist Asha die erste Polizistin, die es erwischt hat. So hieß es jedenfalls eben noch in der Glotze.«

»Schon klar, Nici. Aber du weißt, dass Asha sich stets als Liebling der Götter verstanden hat. Ich verstehe nicht ganz, warum ihre mächtigen Freunde ihr nicht geholfen haben.«

»Vielleicht hat sie sich die Gunst der Götter ja verscherzt, Chef. Du weißt doch selbst, wie verletzend und gemein sie sein kann.«

Zamorra schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Ihre Sonderstellung bei den Göttern ihrer Heimat war das Einzige, auf das Asha Devi wirklich stolz war.«

»Wir haben sie einige Zeit nicht gesehen, Chef. Wir wissen nicht, was in der Zwischenzeit geschehen ist.«

In diesem Moment änderte sich die Atmosphäre in dem Hotelzimmer. Es wurde heißer, ohne dass es einen erkennbaren Grund dafür gab.

Zamorra griff nach seinem Amulett, das er wie immer an einer Kette um den Hals trug. Das Kleinod war vor fast einem Jahrtausend vom Magier Merlin aus der Kraft einer entarteten Sonne geschaffen worden.

Und das Amulett warnte den Dämonenjäger üblicherweise vor schwarzmagischer Aktivität. Doch in diesem Moment verhielt es sich ruhig.

Natürlich waren auch Nicole die Veränderungen nicht entgangen.

»Vielleicht stimmt ja was mit der Klimaanlage nicht«, witzelte sie. Dabei war ihr genau wie Zamorra völlig klar, dass hier etwas Übersinnliches geschah.

Denn es blieb nicht bei der Temperaturänderung.

Plötzlich erklangen auch Töne aus dem Nichts, wie man sie in einem modernen Luxushotel nicht unbedingt erwarten würde.

Unsichtbare Trommeln wurden geschlagen. Der Rhythmus war langsam und feierlich. Ein paar Minuten lang ertönte eine schwermütige, fremdartige Melodie.

Dann brach die Musik abrupt wieder ab.

Und ein alter Mann, ein dürrer Turbanträger, materialisierte sich mitten in dem Hotelzimmer!

»Sei mir gegrüßt, Shiva«, sagte Zamorra zu dem unerwarteten Gast.

***

Shiva!

Der Mondgott der Berge erschien in der Inkarnation, in der Zamorra ihn bereits kennen gelernt hatte.[3] Er zeigte sich als ein dürrer Greis mit einem Turban auf dem Kopf. Allerdings war es eindeutig, dass Zamorra und Nicole kein Mensch aus Fleisch und Blut gegenüberstand.

Wie eine Projektion wirkte das menschliche Abbild, das der Gott Shiva von sich selbst in das Hotelzimmer gesandt hatte.

»Ich habe mit meinem Besuch gewartet, bis du und deine Gefährtin von Asha Dèvis Tod erfahren habt«, sagte die seltsame, körperlose Stimme des Gottes.

»Deshalb bist du also hier?«

»Ja, Zamorra.«

»Warum musste die Polizistin sterben? Wer steckt dahinter?«

Shiva lachte leise.

»Du bist ein kluger Mann, Zamorra. Du hast sofort begriffen, dass nicht ein verirrtes Geschoss Asha Devis jetzige Daseinsform beendet hat… Asha Devi ist gestorben, damit sie ihre Treue zu uns, den Göttern, beweisen kann.«

Zamorra wusste aus Erfahrung, dass die Gründe, die Götter für ihr Handeln haben, für Menschen nicht immer nachvollziehbar sind.

Abwartend schaute der Dämonenjäger das dreidimensionale Abbild des Gottes an. Auch Nicole hatte eine abwartende Haltung eingenommen.

»Kali, meine zerstörerische Gattin, zweifelt Asha Devis Loyalität an«, fuhr Shiva fort. »Diese Herausforderung konnte Brahma natürlich nicht hinnehmen. Also hat er bestimmt, dass Asha Devi in die Höllenschlünde hinabgeworfen wird. Damit sich zeigen wird, dass sie auch in großer Bedrängnis nicht den Göttern abschwört.«

Zamorra atmete tief durch.

Es kam ihm grausam vor, eine so treue Götterdienerin wie Asha Devi in die Abgründe des Bösen zu stürzen, obwohl sie nichts Schlechtes getan hatte. Aber die Götter folgten ihren eigenen Gesetzen, das hatte er schon oft genug feststellen müssen.

Zamorra wusste, dass die Unterwelt sich für die Inder anders darstellte als für die abendländische Tradition.

Für die Hindus gab es verschiedene Höllen, je nachdem, was der Übeltäter während seiner Lebzeiten verbrochen hatte. Entsprechend unterschiedlich waren auch die Dämonen, von denen die Menschen in der Unterwelt gequält wurden.

Es war eine für Europäer fremde Welt, die in Jahrtausende alten Überlieferungen wie dem Buch Bhagabata eingehend beschrieben wurde.

»Asha Devi musste also sterben, weil Kali eine Intrige angezettelt hat?«, vergewisserte sich Zamorra.

Der dürre Turbanträger lachte leise. »So könnte man es sagen, Zamorra. Aber in einem Punkt täuschst du dich. Ob Asha Devi wirklich tot ist oder nicht, darüber ist das letzte Wort noch nicht gesprochen.«

»Wir haben soeben im Fernsehen ihre Beerdigung gesehen«, warf Nicole ein.

»Wann?«, fragte Shiva.

»Vor ein paar Minuten.«

Wieder lachte der Gott in der Gestalt eines alten Mannes.

Er machte ein kaum merkliche Handbewegung.

Die Digitaluhr an dem Videorecorder lief plötzlich eine Viertelstunde zurück.

»Zeit und Raum sind Illusionen«, schmunzelte Shiva. »Wenn alles klappt, wird eure tapfere Freundin niemals erschossen werden.«

Zamorra verstand. Die Götter konnten den Zeitstrang, auf dem Asha Devi erschossen worden war, sozusagen rechtzeitig abschneiden. Dadurch entstand allerdings die Gefahr eines Zeitparadoxons. Denn auch die Götter konnten nicht gegen die ewigen Gesetze des Universums handeln.

Eine Frage lag Zamorra auf der Zunge.

»Was meinst du damit, Shiva -wenn alles klappt?«

»Wenn Asha Devi den Gefahren trotzen kann, die in den Höllen ihrer harren. Und wenn sie Hilfe bekommt, falls es notwendig ist.«

Allmählich begann Zamorra zu verstehen, warum Shiva in dieser Manifestation bei ihm aufgetaucht war.

»Ich soll Asha Devi in den Höllenschlünden beistehen?«

»Das ist der Wunsch der Götter, Zamorra.«

»Kalis Wunsch sicherlich nicht«, mutmaßte der Dämonenjäger.

»Nein, Kali hat darauf bestanden, dass du ohne deine magischen Waffen in die Unterwelt hinabfährst.«

»Das ist ja allerliebst!«, ereiferte sich Nicole. »Soll der Chef mit bloßen Händen gegen die Höllendämonen kämpfen?«

Anstatt zu antworten zog Shiva einen Gegenstand zwischen den Falten seines Gewandes hervor.

Es war ein Dreizack.

»Ich weiß, dass in eurer abendländischen Kultur der Dreizack als ein satanisches Attribut gilt«, sagte der indische Gott, »doch in Indien ist das anders. Der Trisula, mein Dreizack, ist eine göttliche Waffe. Ich leihe dir diesen Dreizack, Zamorra. Er hat besondere Kräfte, wie du bald feststellen wirst. Mit dieser Waffe solltest du jedem Dämon in den indischen Höllen entgegentreten können.«

Der Dämonenjäger nahm den Trisula aus den Händen Shivas entgegen.

Es war eine seltsame Waffe. Sie fühlte sich nicht an wie ein toter Gegenstand, sondern wie ein lebendiges Wesen. Dieser Eindruck wurde noch dadurch verstärkt, dass sich der Dreizack plötzlich veränderte.

Er wurde zu einem Lotusstängel. Gleich darauf verwandelte sich der Trisula in eine Blume mit drei Blütenblättern, die einen starken Jasminduft verströmte…

»Du kannst unbesorgt sein, Zamorra«, versicherte Shiva. »Der Dreizack verändert sich, wenn ihm danach zu Mute ist. Aber wenn es zum Kampf kommt, wirst du eine verlässliche Waffe in den Händen haben!«

Dem Dämonenjäger blieb nichts anderes übrig, als dem indischen Gott zu vertrauen. Jedenfalls konnte er den Kreaturen der Finsternis nicht mit einer duftenden Blume in den Fäusten entgegentreten.

»Kali hat von deinen eigenen Waffen gesprochen, Zamorra.« Shiva schmunzelte. »Von anderen weißmagischen Gegenständen war nicht die Rede. Daher ist es völlig in Ordnung, wenn du mit meinem Dreizack gegen die Dämonen kämpfst!«

Zamorra nickte.

»Vielleicht«, vermutete der Gott, »kommt Asha Devi ja auch ohne deine Hilfe in der Hölle zurecht, aber wenn du ihr beistehen musst, werde ich dich in die dunklen Gefilde geleiten…«

»Was macht dich so sicher, dass ich ihr überhaupt helfe, Shiva?«

»Weil du auf der Seite des Guten stehst, Zamorra.«

Darauf fiel dem Dämonenjäger keine schlagfertige Antwort ein…

***

Asha Devi fühlte einen entsetzlichen Schmerz.

Dann wurde es schlagartig dunkel um sie. Und - still. Sehr still sogar. Es war nur einen Augenblick her, als sie sich durch die fanatische, hasserfüllte Menschenmenge gekämpft hatte, die Schreie des Mobs in den Ohren.

Und nun schien jemand plötzlich eine schalldichte Tür zugeschlagen zu haben.

Da war nichts mehr.

Nur Dunkelheit.

Die Inspectorin roch nicht mehr die verschwitzten Körper der Krawallmacher und Polizisten, sie sah nicht mehr den weißbärtigen Rädelsführer, seine Leibwache oder andere Fanatiker, sie hörte kein einziges Geräusch mehr.

Auch der heftige Schmerz war so schnell vergangen, wie er gekommen war.

Asha Devi versuchte, sich zu bewegen.

Aber das ging nicht. Sie konnte ihren Körper überhaupt nicht spüren.

Es war ihr auch nicht möglich, Worte zu formen. Die Inspectorin war unfähig, sie auszusprechen.

Momentan bestand sie nur aus reinen Gedanken.

Ich bin tot!

Diese erschreckende Erkenntnis setzte sich in ihrem Bewusstsein fest. Asha Devi riskierte fast jeden Tag ihr Leben, wenn sie ihren gefährlichen Dienst versah. Aber bisher war sie immer davon ausgegangen, dass die Götter sie beschützen würden.

Und das ist auch immer noch so!, zeigte sich die Polizistin überzeugt. Als Hindu war sie fest von der Wiedergeburt überzeugt. Sie war eben als Asha Devi abgeknallt worden - na und?

Die Götter würden ihr einen neuen Körper zuweisen. Ungeborene Babys gab es schließlich genug in Indien und auf der ganzen Welt. Eines von ihnen würde schon bald mit Asha Devis Bewusstsein seine Reise als neuer Erdenbürger beginnen.

Das Baby würde zwar so gut wie keine Erinnerungen mehr an das Asha-Devi-Leben haben, aber spielte das eine Rolle?

Hauptsache, ich bin weiterhin ein Liebling der Götter!, dachte die Inspectorin selbstbewusst.

Sie hatte ihren Tod als eine unabänderliche Tatsache hingenommen, wie es der Jahrtausende alten Tradition ihres Volkes entsprach.

Asha Devi wollte Brahma, Vishnu, Shiva und die anderen Götter anrufen, um für eine möglichst gute Wiedergeburt zu bitten.

Doch plötzlich änderte sich die Atmosphäre um sie herum.

In der absoluten Finsternis, in der totalen Schwärze waren plötzlich Lichter zu erkennen.

Und da Asha Devi diese Lichter sehen konnte, musste sie logischerweise Augen haben.

Überrascht stellte die Inspectorin fest, dass sie wieder einen Körper hatte!

Und zwar ihren gewohnten Asha-Devi-Körper!

Sie tastete über die langen, wohl geformten Beine, über ihren flachen Bauch, die apfelgroßen Brüste, über ihr schönes Gesicht mit den sinnlichen Lippen und der kleinen Nase.

Und doch hatte sich etwas geändert.

Sie war nackt!

Ihre Uniform war verschwunden!

Doch gleich darauf merkte Asha, dass sie vorschnell geurteilt hatte. Sie war gar nicht völlig nackt. Ihre Brüste wurden von einem knapp sitzenden BH größtenteils verdeckt. Und ihre Hüften steckten in einer eng anliegenden Hose, die fast bis zu den Knien reichte.

Ihr langes, blauschwarzes Haar fiel nun in sanften Wellen auf die Schultern herab, war nicht mehr zu einem strengen Knoten zusammengefügt. Dadurch wirkte die harsche Inspectorin femininer und weicher.

Aber an ihrem Kampfgeist änderte sich dadurch nichts.

Voller Widerwillen betrachtete sie die vier Gestalten, die nun auf sie zukamen.

Im Licht der Fackeln waren die Entitäten gut zu erkennen. Viel zu gut. Es handelte sich um Dämonen. Um welche Art, konnte Asha Devi so schnell nicht sagen. Es gab schließlich Hunderte unterschiedlicher böser Wesen in der indischen Mythologie.

Das Spektrum reichte von nervtötenden, aber harmlosen Tiergeistern bis zu Titanen, die in Zeiten besonderer Boshaftigkeit sogar die Götter auf dem Berg Meru angriffen.

Die Wesen kamen auf sie zu. Ihre Körper hatten etwas Menschenähnliches. Um die Schädel der Dämonen waren Turbane geschlungen. Doch die raubtierhaften Gebisse ihrer Köpfe konnten unmöglich von lebenden Menschen stammen.

Außerdem schimmerten ihre Gestalten rötlich in der dunklen Sphäre, in der Asha Devi sich immer noch befand. Sie bestanden aus reiner böser Energie. Das konnte die Dämonenpolizistin ganz deutlich spüren.

Instinktiv schaute sich Asha Devi nach einer Waffe um. Aber sie schwebte buchstäblich im Nichts. In dieser Sphäre gab es kein Oben und Unten, kein Links und kein Rechts. Also auch keinen Boden, auf dem sie nach einer Waffe tasten konnte.

Sehnsüchtig dachte die Inspectorin an ihre Gebetsmühle, die ihr einst von einem tibetischen Mönch geschenkt wurde. Wenn man das keulenförmige Instrument drehte, wurden die heiligen Silben auf dem Zylinder an der Spitze aktiviert. Dadurch entstand ein mächtiger Energiestrahl des Guten, mit dessen Hilfe Asha Devi schon so manchen Dämon vernichtet hatte…

Da es keine räumlichen Maße gab, konnte man eigentlich auch nicht sagen, dass die Dämonen näher kamen. Und doch taten sie es.

Asha Devi hasste und verachtete die Schwarzblütigen aus tiefster Seele. Oft genug hatte sie mitansehen müssen, was diese Bestien aus ihren menschlichen Opfern gemacht hatten. Asha Devi war zur Demon Police gegangen, um ihre Mitmenschen vor dem Bösen zu schützen.

Vor der Macht, die auch ihren Vater dazu getrieben hatte, sie als kleines Kind den Göttern opfern zu wollen…

Die Inspectorin versuchte, diesen Gedanken wie einen bösen Traum abzuschütteln.

Sie konzentrierte sich lieber auf die Dämonen. Asha überlegte, wie sie gegen die Unholde kämpfen konnte. Doch plötzlich musste sie feststellen, dass sie ihren Körper überhaupt nicht bewegen konnte!

Nun kamen Asha Devi Zweifel, ob sie überhaupt wirklich in ihrem eigenen Körper steckte. Gewiss, sie konnte ihre Gliedmaßen, ihr Gesicht und ihren Rumpf spüren. Aber gleichzeitig wirkte alles fremd und unwirklich. War ihr Körper nicht vielleicht doch nur eine Illusion?

Immerhin bin ich anscheinend abgeknallt worden, dachte die Polizistin düster. Wieso sollte ich jetzt noch meinen gewohnten Körper haben?

Irgendetwas lief hier gewaltig schief. Irgendjemand machte sich einen Spaß daraus, sie zum Narren zu halten. Normalerweise hätte dieser Gedanke sie sehr nervös machen müssen. Aber Asha Devi vertraute immer noch darauf, unter dem Schutz der mächtigen Götter Indiens zu stehen.

Nun konnte sie auch die sich nähernden Dämonen besser einordnen. Es waren offenbar Rakshasas, besonders hinterhältige und grausame Wesen, die in ganz Indien ihr Unwesen trieben und besonders Nachts Jagd auf Menschen machten…

In eine reizende Gesellschaft bin ich hier geraten!, dachte Asha Devi wütend. Mit ohnmächtigem Zorn musste sie mitansehen, wie ihr ungewohnter Körper von den Rakshasas gepackt wurde.

Noch nicht einmal anspucken konnte sie die verfluchten Dämonen!

Wie eine Puppe wurde Asha Devi in eine goldene Sänfte gesetzt, die plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht war. Die Streben und das Dach des Tragestuhls bestanden aus fein ziseliertem Edelmetall - ein Meisterstück altindischer Handwerkskunst.

Asha Devi fehlte in diesem Moment allerdings der Sinn für kunsthistorische Betrachtungen. Sie hätte am Liebsten die Sänfte ergriffen, um die Dämonen damit zu zerschmettern!

Doch sie konnte immer noch keine gezielten Bewegungen machen. Die Polizistin musste sich damit abf inden, dass sie in diese Sänfte gesetzt wurde.

Dieser Körper ist ein Gefängnis!

Die Erkenntnis war nahe liegend, aber erschütternd. Asha Devi begriff jetzt erst richtig, dass diese Rakshasas buchstäblich alles mit ihr anstellen konnten. Sie war nicht in der Lage, sich zu wehren. Dieser Körper fühlte sich plötzlich noch fremder an. Er gehorchte ihr überhaupt nicht.

Ashas Geist war unfähig, aus dem Leib zu entkommen, der ihrem eigenen ähnelte, aber es doch nicht war.

»Willkommen in der Unterwelt!«

Einer der Rakshasas hatte sich zu Asha Devi umgedreht. Die Dämonen luden sich nun die Sänfte mit der Inspectorin darin auf ihre Schultern. In der einen Klaue hielten sie Ihre Fackeln, mit der anderen fixierten sie die Tragestangen.

Höhnisch und zynisch wurde die Polizistin, die ihr ganzes Erwachsenenleben lang die Schwarzblütigen bekämpft hatte, von den Dämonen wie eine Fürstin empfangen.

»Wo bin ich hier, du hässliche Fratze?«

Erstaunt stellte Asha Devi fest, dass ihre Lippen plötzlich wieder Worte formen konnten. Aber das war auch kein Trost. Denn es geschah nur, weil die Mächte des Bösen es gnädigerweise zuließen. Sie konnten der Polizistin ihre Sprechfähigkeit auch im Handumdrehen wieder nehmen.

Das spürte Asha Devi ganz deutlich…

»Wo du bist, Asha Devi? Kannst du dir das nicht denken?«

»Ich bin Polizistin, ich halte mich an Tatsachen! Und nun spucks schon aus, oder…«

»Oder was?« Der rötlich schimmernde Dämon mit den toten Augen und dem Turban zeigte keinerlei Furcht vor der Inspectorin. Und das mit Recht, wie auch Asha selbst widerwillig zugeben musste. Sie war so hilflos wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Außer vielleicht damals, als ihr Vater sie auf den Opferstein im Tempel gelegt hatte…

Die Erinnerung schnitt wie ein Dolch in Ashas Seele.

»Tut weh, der Gedanke an früher, nicht wahr?« Der Rakshasa grinste hämisch.

Und da begriff Asha Devi die furchtbare Wahrheit.

Der Dämon hatte ihr diese Erinnerung soeben eingepflanzt! Und zwar nur, um sie zu quälen!

»Du kannst uns nicht drohen, Asha Devi«, fuhr der Rakshasa hämisch fort. »Aber ich will deine Frage trotzdem beantworten - du bist nach wie vor in Indien.«

»Gleich lache ich mich tot!«

»Das ist nicht nötig«, bemerkte der Dämon trocken, »dann das bist du schon. Wir begrüßen dich hier im äußersten Kreis der Unterwelt. Und wir geleiten dich nun zu unserem mächtigen Herrscher. Er wird dir selbst erklären, was hier in unserer Welt mit dir geschehen soll.«

»Du sprichst von Ravana, nicht wahr?«

Als Dämonenpolizistin kannte Asha Devi natürlich den Namen des obersten Anführers der Rakshasas.

»Ja, ich meine den Großen Ravana.«

»Aber der ist doch tot!«, höhnte Asha Devi. »Getötet von den Göttern! Indra hat ihn mit seinem Vajra[4] getroffen, und Rama hat euren Oberdämon mit seinem Pfeil durchbohrt!«

»Na und?«, erwiderte der Rakshasa. »Es stimmt, Ravana ist tot. Aber das bist du selbst auch, Asha Devi! Und nun vorwärts!«

Der letzte Satz hatte den anderen Dämonen gegolten. Sie schleppten nun die Sänfte mit Asha Devi darin tiefer in die Höllenschlünde.

Der Inspectorin wurde erst jetzt ihre ausweglose Lage bewußt. Sie befand sich in der Hölle, allein, den Kreaturen der Finsternis hilflos ausgeliefert.

Wenn sie nicht ihr Vertrauen in die Götter gehabt hätte, dann wäre sie auf der Stelle wahnsinnig geworden…

***

»Das ist eine Falle, Chef!«

Nicole Duval zeigte sich äußerst aufgeregt, nachdem die Inkarnation Shivas verschwunden war.

»Schwarzmagisch war unser unerwarteter Besucher jedenfalls nicht, Nici. Merlins Stern hat keinen entsprechenden Alarm gegeben.«

»Stimmt schon - aber gegen Baba Yaga beispielsweise war das Amulett doch auch machtlos. Chef, ich frage mich einfach nur, wie es zu dieser Rettungsaktion aus heiterem Himmel kommen soll.«

Zamorra konnte das Mißtrauen seiner Lebensgefährtin verstehen. Seinerzeit in Indien hatte er selbst mit dem Gott in Gestalt des alten mageren Mannes gesprochen. Diese Inkarnation war nun wieder aufgetaucht oder ähnelte der früheren Version in Indien zumindest wie ein Zwilling.

Nicole hingegen war bei diesem Treffen nicht dabei gewesen.[5]

»Vielleicht ist mein Typ ja gar nicht gefragt«, sagte Zamorra schmunzelnd. »Du kennst doch Asha Devi. Die beißt sich lieber die Zunge ab, als jemanden um Hilfe zu bitten.«

»Ja, und sie hat dabei keine Hemmungen, sich zu blamieren«, bestätigte Nicole und dachte mit Schaudern an die Autopanne zurück, die sie einmal gemeinsam mit der indischen Polizistin hatten erleben müssen. »Ich frage mich einfach nur, ob nicht mehr hinter dieser Geschichte steckt als das, was Shiva uns gesagt hat.«

»Ich halte es auch für möglich, dass Kali wieder einmal eine Intrige spinnt, Nici. Aber… Würdest du deine Hilfe verweigern, wenn eine Freundin dich darum bittet?«

»Selbstverständlich nicht. Allerdings frage ich mich, wie unsere Polizistin eine Bitte vorträgt. Bisher haben wir von ihr ja immer nur mehr oder weniger Befehle oder Anweisungen bekommen. Wenn Asha nicht so biestig wäre, würde sie es einem viel leichter machen, sie zu mögen. Darum glaube ich, dass Asha eher in den untersten Höllenpfuhlen versinken würde, als dich um Hilfe zu bitten.«

Zamorra zuckte mit den Achseln.

»Lassen wir uns überraschen.«

***

Eine furchtbare Reise begann.

Die Rakshasas trugen Asha Devi in der goldenen Sänfte durch einige Teil-Höllen des hinduistischen Kosmos, ohne dabei eine Pause einzulegen.

Die Inspectorin erblickte die Feuersäulen von Kalasutra. In ihnen wurden Mörder geröstet, die zu Lebzeiten einen Brahmanen getötet hatten.

Im Fegefeuer von Asipatravana hingegen zermalmten mächtige Walzen aus Granit herrschsüchtige Könige, die ihre Untertanen grausam unterdrückt hatten.

An einem unwirtlichen Ort namens Kumbhika musste Asha Devi mitansehen, wie unbarmherzige Menschen in Öl gekocht wurden.

Was habe ich hier eigentlich verloren?, fragte sich die Inspectorin immer wieder. Sie verstand immer noch nicht, warum sie in der mythischen Unterwelt Indiens gelandet war.

Gewiss, dieser verfluchte Fanatiker hatte sie erschossen, weil sie nicht richtig aufgepasst hatte.

Asha Devi hatte einen Fehler begangen!

Niemals, so hatte sie sich bei ihrem Eintritt in den Polizeidienst vorgenommen, würde sie auch nur den kleinsten Fehler begehen oder eine Schwäche zeigen. Schließlich war sie ja ein erklärter Liebling der Götter…

Vielleicht hatten sich die himmlischen Herrscher Indiens ja von ihr abgewandt, weil sie versagt hatte!

Asha Devi schüttelte diesen Gedanken ab, kaum dass er ihr gekommen war.

Ganz im Gegenteil!, sagte sich die Inspectorin. Die Götter werden eine ganz besondere Aufgabe für mich vorgesehen haben. Vielleicht soll ich in diesen dämonischen Gefilden ja einmal richtig aufräumen. Ja, so wird es sein!

Asha Devi straffte den Körper, der wie ihr eigener aussah und es doch nicht war.

Die Dämonen schleppten ihre Sänfte nun durch eine andere Szenerie.

Der Untergrund bestand plötzlich aus Gewürm, das irgendwie an faulige Spagetti erinnerte. Dämonisches Leben steckte in diesen Kreaturen, die sich millionenfach übereinander schoben und gegenseitig auffraßen. Und ihr Gestank war kaum auszuhalten.

Zwischen diesen bleichen Würmern, deren Leiber bis zum Horizont reichten, ragten einzelne dunkle Felsen auf. Aus irgendeinem Grund schienen sich die kriechenden Minidämonen auf dem Stein nicht halten zu können.

Als die Sänfte nahe an einer der Felsnasen vorbeigetragen wurde, bemerkte Asha, dass diese rot glühend vor Hitze waren. Das spürte man allerdings erst, wenn man sich ihnen stark näherte.

Die Inspectorin sah nun auch die geschundenen Missetäter, die in diesem Höllenabschnitt ihr Dasein fristeten.

Sie standen auf den glühend heißen Felsen. Dort hielten sie es natürlich nicht lange aus. Also sprangen sie hinab in das Meer der stinkenden Dämonenwürmer. Doch von Ekel geschüttelt retteten sie sich wieder auf die heißen Steine - um gleich darauf wieder hinabzuspringen.

Und so ging es weiter bis in alle Ewigkeit.

»Dort wartet der große Ravana!«, sagte einer der Rakshasas, die Asha Devi begleiteten.

Die Inspectorin blickte auf. Vor ihr erhob sich ein schwarzer Felsen, der größer war als alle anderen zuvor in diesem Teil der Höllen.

Er war grob zu einer Art Thronsessel behauen worden.

Und darauf hockte der böse König Ravana, der Herr über alle Rakshasas von Indien.

Ravana sah genauso aus, wie er in den klassischen Gesängen der indischen Literatur beschrieben wurde.

Auf seinen mächtigen Schultern thronten zehn Köpfe mit furchtbaren Säbelzähnen und glühenden Augen. In seinen zwanzig Armen hielt er bluttriefende Waffen. Und sein Körper erinnerte eher an eine Felswand als an den Leib irgendeines Tieres oder Menschen.

»Asha Devi!« Ravanas Stimme klang wie das Donnergrollen über den Gipfeln des Himalaja. »Willkommen in meinem Reich!«

»Was willst du von mir, du hässliche Kröte?«

Die Inspectorin versuchte nicht, ihre Abscheu zu verbergen. Sie hatte Dämonen immer schon gehasst. Dämonen aller Art. Sie fand es abscheulich, wenn sie von Menschen Besitz ergriffen und sie ins Unglück stürzten. Manchmal glaubte sie, dass ihr eigener Vater von Schwarzblütigen besessen gewesen sein musste. Damals, als er…

Sie zwang sich, nicht weiterzudenken.

Doch Ravana hatte schon erkannt, was mit ihr los war. Das Scheusal konnte offenbar Gedanken lesen!

»Du denkst an deinen lieben Vater!«, rief Ravana zynisch. »Ja, dein Vater ist ein götterfürchtiger Mann! Er wollte den Mächtigen ein Opfer bringen, erinnerst du dich? Das Liebste, was er hatte…«

»Hör auf, du Bastard!«, fauchte Asha Devi. Sie versuchte, die Tränen zurückzuhalten. »Oder ich…«

»Oder was? Asha Devi, du verkennst meine guten Absichten! Sieh nur, wie dein armer Vater um dich trauert…«

Während der Dämon sprach, machte er mit einem seiner Arme ein paar magische Bewegungen. Der rötliche Himmel hinter ihm verschwamm. Ein Panoramabild wurde sichtbar, inklusive Geräusche und Gerüche. .

Asha Devi schluckte trocken. Es gefiel ihr überhaupt nicht, was sie dort sah.

Nämlich sich selbst als Leiche !

Die tote Inspectorin lag in einem offenen Sarg. Das Illusionsbild zeigte, dass sie ihre komplette Ausgehuniform trug. Und neben der Totenkiste stand ihr Vater.

Devi senior vergoss bittere Tränen. Nun konnte die Inspectorin in der Hölle sogar seine Stimme hören.

»Meine kleine Asha! Meine einzige Tochter…«

»Spar dir deine Krokodilstränen für deine Wähler, du Mistkerl!«, rief Asha Devi. Obwohl ihr Vater sie natürlich nicht hören konnte.

Die Dämonenjägerin fühlte sich durch die Trauer ihres Vaters verhöhnt.

Erstens hatte er sie vor dreißig Jahren selbst umbringen wollen, um sie den Göttern zu opfern. Und zweitens war Asha Devi in einem Konflikt erschossen worden, den ihr Vater politisch kräftig angeheizt hatte. Nicht umsonst war er ein hohes Tier in der nationalistischen BJP-Partei, die den Hass zwischen Hindus und Moslems immer weiter schürte…

»Wie viele Wählerstimmen bringt dir diese Show, du Bastard?«, gellte die Stimme der Polizistin empört.

Sie versuchte, ihren Blick abzuwenden. Aber das ging nicht. Ihr Ersatzkörper funktionierte nur in dem Maße, wie die Dämonen der Hölle es zuließen.

Und Ravana auf seinem Felsthron zwang Asha Devi, weiter zuzuschauen.

Mit ohnmächtigem Zorn musste die Inspectorin erleben, wie ihr Sarg geschlossen und eine indische Fahne über die Totenkiste gebreitet wurde.

Furchtbare Qualen marterten Ashas Seele. Die eigene Beerdigung mitansehen zu müssen, war auch für die hart gesottene Dämonenpolizistin kein Pappenstiel.

Eine Polizeikapelle stimmte nun die indische Nationalhymne an.

 

 »Thou art the ruler of the minds of all people,

Dispenser of India's destiny.

Thy name rouses the hearts of Punjab, Sind, Gujarat and Maratha,

Of Dravida and Orissa and Bengal…«

 

Das Lied erinnerte Asha Devi an ihre feierliche Vereidigung nach dem Abschluss der Polizeischule. Sie war damals so stolz gewesen. Gegen den Willen ihres Vaters hatte sie den Entschluss gefasst, Polizistin zu werden. Und sie hatte es auch geschafft, obwohl der Alte ihr zahlreiche Steine in den Weg gelegt hatte. Als Jahrgangsbeste hatte sie die Prüfungen bestanden…

Und nun war sie gefangen in den Abgründen der Unterwelt, umgeben von dämonischem Gewürm und den höhnischen Fratzen dieses zehnköpfigen Schwarzblüter-Königs Ravana!

Der Gedanke an ihre früheren Triumphe verletzte Asha Devi schlimmer als eine rostige Messerklinge es vermocht hätte.

»Sind Erinnerungen nicht etwas Herrliches?«, höhnte Ravana.

Die Inspectorin blickte in die grienenden Grimassen des monströsen Dämonen auf seinem steinernen Ton. Natürlich, er konnte ihre Gedanken lesen. Ravana weidete sich an Asha Devis inneren Qualen. Je mehr sie litt, desto energiegeladener wirkte der böse Herrscher.

Doch er hatte den Kampfgeist der Polizistin unterschätzt.

»Ja, Erinnerungen sind wundervoll!«, blaffte Asha Devi zurück. »Denkst du auch noch oft daran, wie du von der Kraft des göttlichen Vajras zerschmettert wurdest, Ravana? Du hast dich ganz gut gehalten hier unten in den Höllen! Du scheinst es verwunden zu haben, dass die Götter dein irdisches Reich endgültig vernichteten!«

Für einen Moment bröckelte die höhnische Fassade des Rakshasa-Herrschers. Die Köpfe des Dämonenkönigs zeigten nun offenen Hass.

Doch gleich darauf hatte er sich wieder in der Gewalt.

»Du bist wirklich eine freche kleine Kröte, Asha Devi. Genauso, wie du mir beschrieben wurdest.«

»Von wem beschrieben, du Missgeburt eines Asuras?« [6]

»Von Kali, wenn du es unbedingt wissen musst.«

Kali, die Göttin des Todes und der Zerstörung!

Nun wurde Asha Devi einiges klar. Vor einiger Zeit hatte sie gemeinsam mit Zamorra eine gewisse Halia vernichtet. Diese Halia war eine Dämonin aus Kalis Gefolge gewesen. Zwar hatte auch Kali durch Hinweise zu Halias Zerstörung beigetragen. Doch nach Kalis verquerer Logik war es durchaus möglich, dass sie sich trotzdem an der Inspectorin und dem Dämonenjäger rächen wollte.

Wer konnte das schon sagen?

»Gib es doch zu, Asha Devi - du platzt vor Neugierde! Du willst unbedingt wissen, was ich mit Kali über dich gesprochen habe!«

Ravana hatte hämisch seine Köpfe vorgestreckt. Die Polizistin ruhte immer noch in der goldenen Sänfte.

»Kali ist eine Göttin«, sagte Asha Devi kühl. »Ich achte sie, obwohl sie für Tod und Zerstörung steht. Aber das ist nun einmal ihre Aufgabe in der Gesamtharmonie des Kosmos. Was entstanden ist, muss einst auch zerstört werden. Du aber bist nur ein eitriger Auswurf des Bösen, ein Dämon von vielen, die noch auf ihre Vernichtung warten!«

»Das ändert nichts daran, dass du in meiner Macht bist«, erwiderte Ravana abfällig. Er wollte sich offenbar nicht mehr provozieren lassen. »Ich nehme an, du kennst meine Spezialität, Asha Devi?«

»Deine bevorzugte Teufelei besteht darin, Frauen zu schänden. Aber auf mich wirst du es dabei wohl kaum abgesehen haben!«

»Wieso nicht? Du bist eine schöne und stolze Frau, Asha Devi. Ich hätte nichts dagegen, dich gedemütigt und erniedrigt zu sehen…«

Die Dämonenpolizistin fletschte die Zähne. »Dann bist du noch dümmer, als ich angenommen habe! Hast du denn gar kein Gehirn in deinen zahlreichen Köpfen? Wie willst du mich vergewaltigen, wenn ich überhaupt keinen Körper habe? Denn das hier«, sie berührte mit der rechten Hand ihren flachen Bauch, »ist doch nur eine Illusion!«

Für einen Moment herrschte Schweigen in den höllischen Gefilden. Man hörte nur das Prasseln der Fackeln und das Pfeifen des Windes, der um den Felsenthron des Dämonenherrschers tobte.

Dann warf Ravana plötzlich mit einem seiner Arme ein Haumesser!

Die Bewegung kam so schnell, dass Asha Devi in ihrer Sänfte nicht mehr ausweichen konnte. Die scharfe Klinge raste auf sie zu und schnitt eine blutige Spur in ihre Schulter.

Es tat gemein weh.

»Der Körper, den du hast, mag nicht wirklich sein«, feixte Ravana, »aber du bist sehr wohl in der Lage, Schmerzen zu empfinden! Und ich weiß, wie man Schmerzen bereitet«, fügte er heimtückisch hinzu. »Allerdings gibt es eine Möglichkeit, deine Schändung abzuwenden…«

Asha Devi biss die Zähne zusammen. Sie wusste, was sie von den Versprechungen eines Dämonen zu halten hatte. Nämlich überhaupt nichts. Ihr Gehirn arbeitete fieberhaft, um nach einem Ausweg zu suchen.

Eine Vergewaltigung war in Asha Devis Augen eines der widerwärtigsten Verbrechen überhaupt. Und höchstpersönlich von einem Dämon geschändet zu werden, wäre für die Polizistin der größte denkbare Horror.

Kein Wunder, dass ausgerechnet diese Untat ihr angedroht worden war. Schließlich befand sie sich in den Höllen…

»Interessiert es dich gar nicht, wie du dein Schicksal abwenden kannst, Asha Devi?«, hakte der Dämonenfürst nach. »Oder kannst du es kaum erwarten, mich als Liebhaber zu bekommen?«

»Ich muss gleich kotzen! Nun sag schon, was du von mir verlangst!«

»Wenn du den Göttern abschwörst«, sagte Ravana hämisch grinsend, »dann werde ich dich nicht nur verschonen, sondern dich auch in deine Welt zurückschaffen lassen - und zwar als lebende Frau!«

Die Inspectorin glaubte dem Schwarzblütigen nicht eine Sekunde.

»Niemals! Ich bin ein Liebling der Götter, falls du das noch nicht gewusst hast! Und die Götter werden mir helfen, wenn ich in Gefahr gerate!«

»Dein Geist ist verwirrt, Asha Devi«, bemerkte Ravana hämisch. »Glaubst du wirklich, du wärest hier, wenn die Götter dich noch liebten?«

»Die Götter lieben mich, du Abschaum! Mir geht es doch gut! Sobald ich wirklich in Gefahr gerate, werden sie mir helfen!«

»Es ist dir hier nicht gefährlich genug, Asha Devi? Das kann ich ändern!«, brüllte der Rakshasa-Fürst.

Im nächsten Moment verzerrte sich die Szenerie um Asha Devi herum. Die Rakshasas mit den Fackeln verschwanden. Und die goldene Sänfte verwandelte sich in eine runde Kampfarena von derselben Farbe.

Asha Devi stand inmitten dieses Platzes. Immerhin bestand der Boden nicht aus stinkendem Gewürm, sondern nur aus heißem Sand.

Mitten in der Arena gab es ein vergittertes Tor, das sichnun langsam öffnete…

***

Der Dreizack wurde unruhig.

Zamorra hatte den ca. 1,50 m langen Gegenstand in seinem Hotelzimmer neben dem Sofa gegen die Wand gelehnt.

Natürlich hatte der Dämonenjäger keine Erfahrungen mit Shivas Waffe. Aber es war offensichtlich, dass der Trisula ein Eigenleben führte. Er summte in einem tiefen Ton, und die Spitzen der Metallzacken begannen plötzlich zu glühen.

»Ich wünsche«, dachte Zamorra laut, »wir würden die Bedeutung dieses Leuchtens kennen.«

»Die wird uns nur Shiva verraten können, Chef - und der hat sich ja leider sang- und klanglos verabschiedet.«

»Er hat aber gesagt, dass er mich geleiten will, falls ich Asha Devi beistehen soll.«

Nicole wiegte zweifelnd den Kopf. »Ich weiß nicht. Mir wäre es immer noch lieber, wenn du mit deinem Amulett zu dieser Mission aufbrechen könntest.«

»Das wird wohl nicht möglich sein. Kali will es nicht.«

»Und das aus gutem Grund!«, betonte Nicole. »Die Göttin der Zerstörung weiß ganz genau, dass du mit Hilfe von Merlins Stern eine Chance gegen die höllischen Dämonen hast. Ohne hingegen…«

Sie ließ den Satz unvollendet.

»Shiva hilft mir jedenfalls«, sagte Zamorra. »Ich habe keinen Grund, ihm zu misstrauen. Er hat mich bereits in der Vergangenheit unterstützt.«

Als hätte der Gott auf sein Stichwort gewartet, materialisierte er sich in diesem Moment wieder in dem Hotelzimmer. Erneut hatte er die Gestalt des alten mageren Turbanträgers angenommen.

»Der Trisula mahnt zum Aufbruch«, sagte Shiva und deutete auf den Dreizack, dessen Spitzen immer noch leuchteten. »Die drei Spitzen des Trisula verkörpern drei Aspekte der Göttlichkeit: Schöpfung, Bewahrung und Zerstörung. Damit die Harmonie bewahrt bleibt, müssen alle drei Eigenschaften zum Tragen kommen.«

»Was bedeutet das?«, forschte Zamorra.

»Du wirst neues Leben schaffen, Zamorra. Das ist die Schöpfung. Du wirst das Gleichgewicht von Gut und Böse wieder hersteilen. Das ist die Bewahrung. Und du wirst zerstören, nämlich die übermächtig gewordenen Kräfte der Dunkelheit« Der Gott machte eine Handbewegung, als wolle er die Erklärung beiseite schieben. »Doch nun genug geredet! Du wirst dringend gebraucht! Komm!«

Der Dämonenjäger griff mit der rechten Hand nach dem Dreizack. Shiva nahm Zamorra bei der Linken und zog ihn hinter sich her - in die Unsichtbarkeit.

Jedenfalls waren das Trugbild des Gottes und Zamorra vor Nicoles Augen plötzlich verschwunden. Es war kein Dimensionstor aufgegangen, soweit man es erkennen konnte. Auch magische Energie war für die erfahrene Dämonenjägerin nicht spürbar.

Shiva und Zamorra waren einfach verschwunden, als wären sie niemals dort gewesen.

Nur Merlins Stern war in der Zehntelsekunde des Verschwindens auf den Teppiohboden gefallen.

Nicole ging in die Knie, hob das Amulett auf und hängte es an der Kette sich selbst um den Hals.

Sie drückte ihrem Gefährten die Daumen, dass alles gut ging…

***

Kurz vorher

Asha Devi blickte auf.

Ravana, der grausame Dämonenkönig der Rakshasas, hockte immer noch auf seinem Felsenthron. Von dort aus hatte er einen Panoramablick auf die Kampfarena, die zu seinen Füßen entstanden war.

»Du sollst ja so eine gute Kämpferin sein, Asha Devi«, sagte der Schwarzblütige verächtlich. »Nun, wir werden sehen… Da!«

Er streckte einen seiner Arme aus und warf eine Waffe vor Asha Devi in den Sand. Es war eine Art Entersäbel, kurz und mit sehr breiter Klinge.

Instinktiv griff die Polizistin nach der Blankwaffe. Obwohl sie den Säbel von einem Dämon bekommen hatte, war es ein gutes Gefühl, sich endlich wieder verteidigen zu können. Insgeheim wusste Asha Devi natürlich, dass ihr Pseudokörper nur funktionierte, wenn Ravana es wollte.

Aber sollte sie vielleicht klein beigeben?

Niemals!

Während der Dämonenherrscher ihr den Säbel zugeworfen hatte, war das Tor in der Arenawand noch weiter in die Höhe gegangen.

Eine Gestalt stapfte in den Sand des Kampfplatzes.

Asha Devi riss die Augen auf.

Sie hatte erwartet, dass Ravana ein Ungetüm auf sie hetzen würde. Eine blutrünstige, mutierte Dämonenbestie, die nur aus Reißzähnen und Klauen bestand.

Aber das war nicht der Fall.

Ein Mann trat ihr entgegen. Er trug die traditionelle Tracht eines Kalaripayat-Kämpfers.[7] Sie bestand eigentlich nur aus einem Lendenschurz, und einer eisernen Klaue an der rechten Hand. Damit konnte man dem Gegner besonders gemeine Verletzungen zufügen. Einige Narben auf dem kahl geschorenen Schädel des Mannes waren der beste Beweis dafür.

Die Dämonenpolizistin schnaubte verächtlich.

Ravana hatte es lustig gefunden, ihrem Gegner die Gesichtszüge von Nakula Kumar zu geben - einem Mann, mit dem Asha Devi einst eine Affäre gehabt hatte.

Bildete Ravana sich ein, sie mit so etwas schocken zu können?

Über diese Frage konnte Asha Devi später philosophieren. Denn nun griff der Kämpfer, der wie ihr Ex-Liebhaber aussah, an!

Die Inspectorin wusste, dass sie es mit einem Dämon zu tun hatte. Entsprechend gnadenlos ging sie vor.

Sie hieb nach dem Kopf des attackierenden Unholds. Sie empfand nichts außer unendlichem Abscheu gegenüber den Schwarzblütigen.

Sie war jetzt in der Hölle und diesen Kreaturen ausgeliefert. Aber trotzdem würde sie kämpfen bis zum Untergang!

Der dämonische Kämpfer wich ihrem Säbelhieb aus. Er schlug eine Art Purzelbaum, landete aber sofort wieder auf seinen Füßen.

»Meine kleine Asha…«, sagte der Schwarzblütige mit Nakula Kumars Stimme. »Was soll das denn? Du kannst doch so zärtlich sein, wenn du willst…«

Die Polizistin fletschte die Zähne. Sie musste sich eingestehen, dass die Worte sie verletzten. Obwohl sie vom Verstand her genau wusste, dass alles nur Illusion war.

Der echte Nakula Kumar würde ganz bestimmt nicht in der Hölle sein. Sie hätte von seinem Tod erfahren. Wahrscheinlich rannte er in diesem Moment durch die Innenstadt von New Delhi, mit der Aktentasche schlenkernd und mit dem Handy telefonierend, und hielt nach einer freien Moped-Rikscha Ausschau.

Nakula Kumar war ein erfolgreicher indischer Yuppie, der absolut nichts mit dem traditionellen Turban-Klischee seines Landes am Hut hatte.

Wenn Nakula in der Hölle gelandet wäre, hätte er bestimmt schon Ravanas Felsenthron als Werbefläche vermietet!, dachte Asha Devi ironisch.

Für einen Moment ließ ihre Aufmerksamkeit nach. Das nutzte der Dämon aus.

Er schlug mit seiner Eisenklaue zu!

Der plötzliche Schmerz raubte der Polizistin den Atem. Obwohl sie eigentlich tot war, benötigte ihr Ersatzkörper trotzdem Sauerstoff - sofern man bei den schwefligen Dünsten der Unterwelt überhaupt von diesem chemischen Element reden konnte.

Wahrscheinlich war sie nur deshalb auf Luft angewiesen, um ihr Leiden noch zu vergrößern. Asha Devi traute Ravana jede nur denkbare Schlechtigkeit zu.

Jedenfalls stand für sie fest, dass sie die Kreatur des Rakshasa-Herrschers nicht noch einmal so nahe an sich herankommen lassen durfte.

Das Fleisch an ihrer linken Hüfte hatte einiges abbekommen. Blut lief an ihrem Bein herunter. Und das Bewusstsein, dass dieser Körper nur Illusion war, nützte ihr überhaupt nichts. Es tat einfach schauerlich weh.

»Arme Asha!«, höhnte die Bestie. »Willst du nicht in meine Arme kommen? Soll ich dich trösten?«

Die Inspectorin wurde jetzt erst richtig wütend. Und der Dämon unterschätzte wohl die Willenskraft, zu der ihre Seele immer noch in der Lage war.

Asha Devi drehte sich blitzschnell um die eigene Achse, wobei sie den Säbel in der rechten Hand auf ihren Feind richtete.

Ihr Hieb schlug eine tiefe Wunde in die Schulter des Kämpfers!

Die Dämonenpolizistin hielt sich nicht mit diesem kleinen Erfolg auf. Sie setzte nach. Der Dämon in der Gestalt von Nakula Kumar hob noch einmal seine Eisenklaue, um damit ihr schönes Gesicht zu zerschmettern.

Doch dazu hatte er keine Gelegenheit mehr.

Asha Devi durchbrach seine Deckung. Sie hob den Säbel hoch über ihren Kopf.

Und schlug mit ihrer ganzen Kraft den Schädel des Dämonen von dessen Schultern!

Spätestens jetzt zeigte sich, dass diese Bestie wirklich nur eine Gestalt aus Energie und Licht gewesen war. Denn der besiegte Kämpfer löste sich vor ihren Augen in Nichts auf, als ob es ihn nie gegeben hätte.

Was ja auch zutraf…

»Tapfere Frau!« Ravana hatte einige seiner Waffen beiseite gelegt, um mit seinen zahlreichen Händen Asha Devi ironisch zu applaudieren. »Du hast wirklich Kämpferinnenblut in dir, Asha Devi! Schade, dass du schon tot bist! Aber du hast dich gut gehalten in diesem Duell. Da muss ich wohl einen würdigeren Gegner für dich holen…«

Erbittert biss die Inspectorin die Zähne zusammen. Was mochte dieser schwarzblütige Bastard damit meinen? Sie packte den Entersäbel fester und konzentrierte sich wieder auf das Tor in der Arenawand.

Schwere Schritte ertönten. Doch noch konnte Asha Devi nicht sehen, wer ihr dort entgegentrat.

Als Nächstes erblickte sie hinter der Toröffnung nur einen schwarzen Schatten. Langsam schob er sich in ihr Gesichtsfeld.

Die Inspectorin erschrak!

Sie erkannte nun, wen Ravana ihr als nächsten Gegner in die Arena schickte. Asha Devi musste zugeben, dass sie den Rakshasa-Fürsten unterschätzt hatte. Ravana verstand es wirklich meisterhaft, sie zu quälen.

Hoch wie ein Turm ragte der Feind vor ihr auf.

Er hatte sich stark verändert, seit sie ihn zum letzten Mal gesehen hatte, und doch erkannte sie ihn sofort wieder. Denn sie trug die Erinnerung an ihn immer noch in ihrem Herzen.

Kiri!

Der Schmuseaffe, mit dem Asha Devi als Kind gespielt hatte!

Er hatte sich in eine blutrünstige Bestie verwandelt, die nun auf sie zustapfte!

***

»Kiri…«, stöhnte die Inspectorin, während sie unwillkürlich ihre Waffe sinken ließ. »O nein…«

Der Stoffaffe sah noch genauso aus wie damals in ihrem Kinderbett. Und doch wiederum nicht. Sein zugenähter, stets lachender Mund war einem Maul mit Reißzähnen gewichen. Er ging aufrecht auf seinen Hinterbeinen, während die langen Arme mit den grausamen Krallen an den Fingern links und rechts von ihm schlenkerten. Die lustigen schwarzen Knopf äugen hatten sich in blutunterlaufene Pupillen eines tollwütigen Tieres verwandelt. Sein Gesichtsausdruck zeigte blanken Hass.

Und doch war er immer noch Kiri, Ashas über alles geliebtes Schmusetier! Eine Freundin hatte die Tochter des reichen Mannes niemals gehabt. Die Spielwelt der Gleichaltrigen war ihr verschlossen geblieben. In ihrer ganzen Kindheit hatte es eigentlich nur einen Lichtblick gegeben. Eine Gestalt, der sie sich anvertrauen konnte und die sie verstand.

Und das war eben Kiri gewesen, Ashas Stoffaffe.

»Möchtest du wieder mit deinem Schmusetier spielen?«, ertönte nun die grässliche Stimme von Ravana. »Du musst nur den Göttern abschwören, Asha Devi. Und schon wird dein Kiri wieder so aussehen, wie du ihn liebst. Bist du sicher, dass du nicht deinen kleinen Gefährten zurückhaben willst?«

»Ja, ich bin sicher!«, schrie Asha Devi unter Tränen. »Du wirst nicht erleben, dass ich den Göttern abschwöre! Die Götter lieben mich!«

»Arme Asha!«, sagte der Dämonenfürst ironisch. »Dann müssen die Dinge ihren Lauf nehmen…«

Der Boden bebte, als die Affenbestie sich auf die Inspectorin zubewegte. Wie gelähmt stand Asha Devi da. Sie war unfähig, sich zu verteidigen. Erinnerungen aus ihrer Kindheit überwältigen sie. Es waren schöne Erinnerungen. Doch gerade, weil sie so schön waren, schmerzten sie hier in der Hölle schlimmer als die gemeinsten Waffen.

Kiri, das Schmusetier, hatte der kleinen Asha Trost gespendet. Damals, als sie darüber hinwegkommen musste, dass ihr Vater sie den Göttern opfern wollte…

Doch nun ragte Kiri wie ein Felsen vor Asha Devi auf. Er war auf Armeslänge herangekommen. Die Inspectorin zitterte am ganzen Leib. Ihren Säbel hielt sie immer noch umklammert. Aber sie war unfähig, ihre Waffe gegen die Affenbestie zu erheben.

Es war wie eine Sperre in ihrem Unterbewusstsein.

Vom Verstand her wusste Asha Devi genau, dass dieser Kiri nur eine Ausgeburt höllischer Grausamkeit war. Und dass sie sich selbst keinen größeren Gefallen tun konnte, als ihn in Stücke zu schlagen.

Aber so funktionierten die Dinge nicht. Ihre Seele schrie nach Kiri. Die Kinderseele brauchte den Trost des Schmusetiers. Und darum konnte sie sich jetzt auch nicht wehren, als das Monstrum sie mit seiner rechten Pranke packte.

Kiri hob die Inspectorin hoch in die Luft.

Und dann schmetterte er sie mit voller Kraft in den Sand der Arena!

Asha schrie vor Schmerzen, obwohl sie es nicht wollte. Ihr Pseudokörper wurde so durchgeschüttelt, als ob er wirklich wäre. Und es tat auch genauso weh wie bei ihrem richtigen Leib, der bereits tot war…

Die Polizistin versuchte sich aufzurichten. Doch ein stechender Schmerz in ihren Lungen machte ihr dieses Vorhaben unmöglich. Eine Rippe musste gebrochen sein, wahrscheinlich mehrere.

Kiri stieß einen widerwärtigen Triumphschrei aus. Er drehte sich um und kam erneut auf Asha Devi zu.

Die Inspectorin musste sich eingestehen, dass sie hilflos war - ein entsetzliches Gefühl. Sie konnte diese Höllenbestie nicht überwinden. Nicht allein.

Asha Devi legte den Säbel zur Seite. Stattdessen faltete sie die Hände vor der Brust.

»Ihr mächtigen Götter auf dem Berge Meru! Eure treue Dienerin Asha Devi fleht euch an - helft mir! Ich gestehe meine Schande ein. Ich bin unfähig, mich zu verteidigen. Ich bin so allein in diesen Höllenschlünden. O Brahma, o Shiva, o Krischna, o Durga - ich bitte euch untertänigst um Hilfe, Hilfe, Hilfe…«

Verängstigt war die Kinderseele der Erinnerung. Inbrünstig betete die Polizistin, während die Affenbestie unbeeindruckt auf sie zustapfte.

Doch plötzlich gab es einen lauten Knall. Die faulige Luft über dem Kampfplatz begann zu flimmern. Unwillkürlich hielt Kiri inne. Sogar das Monster spürte, dass nun etwas Wichtiges geschehen würde.

Aus dem Nichts wurde ein Mann mit einem Dreizack in die Arena geschleudert. Asha Devi riss die Augen auf.

Sie erkannte Zamorra sofort!

***

Der Dämonenjäger erkannte die Lage mit einem Blick.

Shiva hatte Zamorra durch Dimensionen des Schreckens geleitet, an die sich der Dämonenjäger nur noch bruchstückhaft erinnern konnte. Er hatte jedes Zeitgefühl verloren. Aber immerhin hatte er den Dimensionssprung gut überstanden.

Das war auch notwendig, denn Asha Devi brauchte offenbar dringend seine Hilfe. Die Inspectorin kauerte im Sand einer Kampfarena, die mit goldenen Mauern eingefasst war. Und ein höllisches Untier, das einem tollwütigen Affen glich, griff sie an!

Zamorra hielt Shivas Dreizack mit beiden Händen umklammert. Er musste darauf vertrauen, dass die ungewohnte Waffe ihren Dienst tat.

Der Dämonenjäger richtete die Spitzen auf die Affenbestie, wollte ihr den Trisula in die Brust rammen.

Doch der Dreizack schien offenbar seine eigenen Vorstellungen von einem Kampf zu haben, jedenfalls verwandelte er sich plötzlich in einen dichten Wald!

Mit einer Geschwindigkeit, die für das menschliche Auge nicht nachzuvollziehen war, teilte sich der hölzerne Schaft der Waffe in mindestens zwei Dutzend knorrige Bäume, die nun zwischen Asha Devi und Zamorra einerseits und dem riesigen Affen andererseits in den Himmel wuchsen.

Die Bäume waren so groß, dass dahinter sogar die Höllenbestie verschwand.

Zamorra und Asha hörten den riesigen Affen toben und brüllen. Er versuchte offenbar, die Bäume mit den Wurzeln auszureißen.

Der Dämonenjäger warf einen schnellen Seitenblick auf die Polizistin.

Asha Devi schien unter Schock zu stehen. Sie schaute ihn an, und Zamorra war sich auch sicher, dass sie ihn erkannte. Aber sie sagte nichts, und ihre kirschroten Lippen waren bleich und blutleer.

Zamorra schaute sich suchend um. Er würde sich später der Frau widmen, zu deren Rettung er hierher gekommen war. Nun galt es, zunächst die unmittelbare Gefahr zu beseitigen. Die Affenbestie musste besiegt werden.

Das Monster bahnte sich bereits einen Weg durch die dicht an dicht stehenden Baumstämme. Zamorra griff nach einem Säbel, den Asha Devi offenbar hatte fallen lassen. Wenn der Dreizack meinte, sich in einen Wald verwandeln zu müssen, würde der Dämonenjäger mit einer anderen Waffe kämpfen…

Doch Shivas Trisula schien eifersüchtig zu sein.

Kaum hatte Zamorra den Griff des Säbels umfasst, als ihm etwas leicht in die Hand pikste. Der Dreizack hatte sich materialisiert und drängte nun förmlich in Zamorras Fäuste.

Plötzlich waren die Reste des Waldes verschwunden, und der Dämonenjäger stand der Affenbestie kampfbereit gegenüber.

Die Höllenkreatur beugte sich vor und riss ihr Maul auf. Ein Arsenal gemeiner Fangzähne ragte Zamorra entgegen.

Der Affe und der Mensch belauerten sich. Die Bestie konnte Zamorra mit Zähnen und Krallen töten, der Dämonenjäger konnte den Höllenaffen mit dem Dreizack erledigen. Da war Zamorra sicher. Schließlich war es die Waffe eines Gottes, die er in den Fäusten hatte.

Plötzlich sprang der Affe vorwärts. Zamorra steppte zur Seite und stieß mit dem Trisula zu. Doch die Waffe verfolgte wieder einmal eigene Pläne.

Der Dämonenjäger hatte die drei Spitzen in die Flanke der Höllenbestie rammen wollen. Doch der Dreizack schoss noch höher, sodass Zamorra vom Boden hochgehoben wurde und durch die Luft flog. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als sich an dem Dreizack festzuklammern.

Mindestens drei Meter über dem Sand der Arena befand sich der Dämonenjäger plötzlich auf Augenhöhe mit dem Monsteraffen. Die Bestie fauchte und versuchte, Zamorra zu packen.

Doch dazu kam es nicht mehr.

Der Dreizack stieß seine drei Metallspitzen mitten zwischen die blutunterlaufenen Augen der Höllenkreatur!

Die Bestie stieß einen ohrenbetäubenden Todesschrei aus.

Zamorra konnte förmlich spüren, wie die göttliche Energie der Waffe in seinen Händen wirkte. Hier, inmitten der unendlichen Bosheit der Höllenabgründe, entfaltete sich die Gegenkraft von Shivas Dreizack besonders stark.

Es zeigte sich, dass der Höllenaffe nur aus geballter böser Energie bestanden hatte, denn als der Trisula tief in seine Stirn eindrang, löste sich die bedrohliche Erscheinung im Handumdrehen in Nichts auf!

Zamorra stürzte in die Tiefe.

Als geübter Kampf Sportler rollte er im Sand der Arena ab, ohne sich ernsthaft zu verletzen. Allerdings waren seine Knochen kräftig durchgeschüttelt worden.

Der Dämonenjäger hielt den Dreizack immer noch in der rechten Hand. Er schnellte vom Boden hoch und eilte zu Asha Devi.

Zamorra kannte die Inspectorin als eine knallharte Frau - gnadenlos gegen sich selbst und gegen andere.

Doch die Höllenfahrt hatte sie verändert. Der Blick ihrer dunklen Augen war trübe, als sie den Dämonenjäger anschaute. Ihre Lider zitterten mit einem nervösen Tic. In diesem Moment erschien sie Zamorra wie ein verwundetes Tier.

»Asha…« Er beugte sich zu ihr hinunter, half ihr vom Boden hoch. Die Inspectorin klammerte sich an ihn, umschlang ihn mit ihren Armen. Sie kam ihm vor wie ein verängstigtes Kind, das unbedingt getröstet werden musste.

Zamorra biss die Zähne zusammen. Ein Dämon, der es geschafft hatte, diese willensstarke Frau in einen solchen Zustand zu versetzen, musste ein ganz besonderes Kaliber haben.

Es dauerte eine Weile, bis sich die Inderin wieder so weit beruhigt hatte, dass sie sprechen konnte.

»Bist… bist du auch gestorben, Zamorra?«

Der Dämonenjäger schüttelte den Kopf.

»Aber… aber was machst du dann in den Höllenabgründen?«

Asha Devi hatte sich von Zamorra gelöst und wischte sich die Tränen mit der flachen Hand aus ihrem Gesicht. Sie trug nur einen knappen BH und eine knielange, hautenge Hose. Darin konnte sich kein Taschentuch verbergen.

Zamorra griff in die Jackentasche und gab ihr sein eigenes. Er trug immer noch seinen weißen Anzug mit dem roten Hemd. Der Dämonenjäger kam sich selbst ziemlich unwirklich vor in dieser Albtraumatmosphäre um ihn herum. Aber andererseits - in den Höllenabgründen war selbst das Undenkbare normale Wirklichkeit.

Und wenn sich diese Hindu-Hölle auch von den Schwefelklüften der Schwarzen Familie des Kaisers LUZIFER unterschied, die Zamorra geläufig waren, so hatten beide Orte doch eine wichtige Gemeinsamkeit.

Die starke Ausstrahlung des absolut Bösen…

»Shiva hat mich gebeten, dir zu helfen«, begann Zamorra.

Doch Asha Devi fiel ihm rüde ins Wort. »Was soll das heißen? Ich brauche keine Hilfe!«

So aggressiv, wie sie die Worte hervorstieß, war sie schon wieder ganz die Asha Devi, die Zamorra kannte. Trotzdem ärgerte er sich nicht über ihre undankbare Reaktion.

Zamorra verstand, dass es der Inspectorin unendlich peinlich sein musste, dass er Asha Devi so hilflos erlebt hatte. Mit ihrer üblichen raubeinigen Art versuchte sie offenbar, diesen Moment der Schwäche zu überspielen.

»Was hast du überhaupt mit Shiva zu schaffen?«, blaffte die Inspectorin. »Shiva ist ein indischer Gott! Und du bist noch nicht einmal Inder!«

Zamorras Mundwinkel zuckten. So, wie Asha Devi sich aufregte, konnte er sie unmöglich ernst nehmen.

»Ich kann ja wieder gehen!«, meinte er und hob die Schultern.

»Reisende soll man nicht aufhalten! Ich komme sehr gut alleine zurecht, Zamorra!«

Für einen Moment standen sich die Inderin und der Dämonenjäger gegenüber. Sie schwiegen und starrten sich gegenseitig an. Es geschah nichts.

Zamorra blickte auf seine Armbanduhr. Sie war stehen geblieben -in der Hölle gingen die Uhren anders.

»Ich würde ja abhauen, aber ich weiß nicht, wie. Shiva hat mich hierher geschafft, damit ich dir helfe. Ich werde wohl hier bleiben müssen, bis er mich wieder abholt. Oder weißt du, wie man allein aus der Hölle wieder rauskommt?«

Die Inspectorin senkte ihren Blick auf den Boden der Arena.

»Es tut mir Leid, Zamorra«, flüsterte sie fast unhörbar. »Ich war wohl eben etwas unbeherrscht. Jedenfalls hast du deine Aufgabe gut gelöst. Dieses Affenmonster… Es hat bei mir ein paar Erinnerungen geweckt. An meine Kindheit…«

Zamorra nickte. Ihm war klar, dass er soeben das Äußerste an Entschuldigung und Erklärung gehört hatte, was er von Asha Devi erwarten konnte.

Nach dem, was er bereits wusste, war die Inspectorin gewiss kein glückliches Kind gewesen. Zamorra wollte nicht nachbohren, was es mit dem Dämonenaffen auf sich hatte. Die Bestie war vernichtet, und das war alles, was für den Moment zählte.

Immerhin schien sich Asha Devi inzwischen halbwegs beruhigt zu haben.

Jedenfalls für ihre Verhältnisse…

»Würde mich schon interessieren, unter welchen Umständen du hierher gekommen bist, Zamorra«, wollte die Inspectorin der Demon Police wissen.

Der Dämonenjäger berichtete davon, wie sich Shiva in dem Hotelzimmer materialisiert hatte. Und er erzählte auch, zu welchem Zweck die Inspectorin in die Höllenschlünde hinabgestoßen worden war.

Asha Devis Gestalt straffte sich. Ihre Augen blitzten kampflustig. Zamorras Worte waren offenbar Balsam für ihre Seele.

»Brahma hat mich also hierher schaffen lassen, damit er meine Treue prüfen kann? Sehr gut! Ich bin froh, wenn ich Gelegenheit bekomme, den Göttern zu beweisen, dass ich ihre Liebe auch verdiene!«

Liebe kann man sich nicht durch Leistung verdienen, dachte Zamorra. Aber er zog es vor, den Mund zu halten. Stattdessen freute er sich darüber, dass die völlig am Boden zerstörte Asha Devi wieder Lebensmut schöpfte.

Was bei einer Toten allerdings merkwürdig war…

»Diese Dämonenbrut hat mich in Versuchung geführt!«, knurrte die Inspectorin. »Die Rakshasas haben mir sonst was versprochen, damit ich den Göttern abschwöre! Aber ich bin natürlich hart geblieben! Ich…«

Ein grausames Gelächter schnitt ihr das Wort ab.

Zamorra wirbelte herum. Erst jetzt bemerkte er einen riesigen vielköpfigen Dämon, der auf einem Steinthron saß und in jeder seiner zahlreichen Hände eine blutige Waffe hielt.

Der Dämonenjäger wusste nicht, ob der Schwarzblütige schon die ganze Zeit da gewesen war oder sich jetzt erst materialisiert hatte. Es spielte auch keine Rolle.

Zamorra packte den Dreizack fester.

»Das«, sagte Asha Devi mürrisch, »ist Ravana. Er ist sozusagen der Oberboss hier unten, Zamorra.«

»Ganz richtig«, rief der König der Rakshasas. »Und da du im Kampf versagt hast, werde ich dich jetzt höchstpersönlich schänden, Asha Devi!«

***

Obwohl Ravana so grausam und mächtig auftrat, wie es seiner Dämonennatur entsprach, fühlte er sich überhaupt nicht wohl in seiner schwarzen Haut.

Während er in seiner üblichen Gestalt vor Asha Devi und Zamorra auftrat und zu ihnen sprach, spaltete sich ein anderer Teil seines Wesen ab - unsichtbar für seine Feinde. Diese Ravana-Manifestation rief auf einer anderen Dimensionsebene die Todesgöttin Kali an.

Kali erschien umgehend in ihrer üblichen Form. Unwillig öffnete sie ihr bluttriefendes Maul.

»Was ist dein Begehr, Ravana?«

»Das fragst du noch, o Kali? Du hast mir diese Asha Devi geschickt mit dem Auftrag, sie zu quälen und zu schänden bis zum Ende des Weltzeitalters.«

»Ja, das habe ich! Und worauf wartest du noch? Du bist doch sonst nicht so schüchtern, Ravana!«

»Worauf ich warte? Shiva hat diesen Zamorra geschickt, um ihr beizustehen!«

»Na und? Zamorra ist auch nur ein Mensch. Wenn auch einer, der etwas mehr Befähigungen besitzt als die meisten anderen dieser unvollkommenen Rasse. Du herrscht über die Flammenabgründe des Entsetzens, Ravana. Da wirst du ja hoffentlich mit einem einzelnen Menschen fertig werden!«

»Selbstverständlich, o große Kali! Aber Zamorra hat Shivas Waffe in den Händen! Sie kann in meiner dunklen Welt entsetzliche Verheerungen anrichten!«

»Ich musste mich den mächtigeren Göttern fügen«, räumte Kali unwillig ein. »Immerhin konnte ich erreichen, dass Zamorra sein Amulett zu Hause lassen musste. Du kannst froh sein, dass er Merlins Stern nicht bei sich hat. Dann würdest du nämlich wirklich Schwierigkeiten bekommen.«

Ravanas Manifestation wurde von Furcht gepackt. Eine Waffe, die noch furchtbarer war als Shivas Dreizack - und dann noch in den Händen eines Feindes der Unterwelt -, flößte dem Unhold mächtig Angst ein.

»Zamorra wird nicht zulassen, dass ich mich an Asha Devi vergreife!«, jammerte Ravana.

»Natürlich wird er das nicht! Diese Menschen sind doch so verblendet mit ihren Vorstellungen von Freundschaft und Liebe, dass sie ihr eigenes Leben riskieren, um andere zu retten. Das macht ja gerade ihre Schwäche aus. Darum ist es ja so einfach, sie zu beherrschen!«

»Du sagst es selbst, dass Zamorra der Polizistin beistehen wird, große Kali«, klagte Ravana. »Was soll ich denn nur tun?«

»Was du tun sollst?«, höhnte die Todesgöttin. »Bist du der König der Rakshasas oder der König der Jammerlappen? Du sollst mit deinen überlegenen dämonischen Kräften Zamorra vernichten und Asha Devis Willen brechen! Ich will diese Person im Staub kriechen sehen…«

»Warum machst du es dann nicht selber?«

»Weil ich zufällig eine Göttin bin, du Leichenmade! Ich muss mich den kosmischen Gesetzen fügen wie alle anderen Wesen auch. Und dazu gehört, dass ich nicht in deiner Machtsphäre eingreifen kann. Jedenfalls nicht direkt.«

»Wenn Zamorra mich mit dem Dreizack angreift, bin ich verloren!«, zeterte der Rakshasa-König. »Dieser göttlichen Waffe habe ich nichts entgegenzusetzen!«

»Was kann dir schon passieren?«, fragte Kali verächtlich, obwohl sie es besser wusste. »Du bist doch schon tot!«

»Ich kann in die Abgründe der Nichtexistenz fallen. Und dort, im großen Nichts, besitze ich noch nicht einmal meine Rakshasa-Heerscharen, über die ich verfügen kann. Dann wird mein Name getilgt, als ob es mich nie gegeben hätte.«

Und das wäre kein großer Verlust, dachte Kali schlecht gelaunt. Aber sie sagte: »Was erwartest du denn nun von mir, Ravana?«

»Ich brauche Unterstützung, o große Kali. Shiva und die anderen Götter haben Zamorra geschickt, um Asha Devi zu helfen. Dann ist es nur gerecht, wenn ich ebenfalls Beistand erhalte!«

Für einen Moment herrschte Schweigen in der kosmischen Dimension, in der sich die Todesgöttin und der Rakshasa-Fürst austauschten.

»Also gut«, sagte Kali. »Ich werde dir einige Asuras zu Hilfe schicken. Wie klingt das?«

Ravanas zehn Köpfe grinsten gleichzeitig. Asuras waren dämonische Titanen - Söhne des Kasyapa. Obwohl sie einst aus Brahmas Leiste geboren worden waren, hatten sie sich doch von den Göttern abgewandt und sie bereits sogar schon mehrfach angegriffen. Es wunderte den König der Rakshasas nicht, dass Kali, die Todesgöttin, Kontakt zu diesen Anti-Göttern hielt.

Wenn es jemanden gab, der Shivas Dreizack etwas entgegensetzen konnte, dann waren es die Asuras, das verstand Ravana sofort.

Doch Kali dämpfte seine Erwartungen. »Ich brauche einige Zeit, um die Asuras in dein Reich zu führen. Bis dahin musst du Zamorra und Asha Devi irgendwie beschäftigen.«

Ravana fletschte seine Reißzähne.

Es missfiel dem Dämonenkönig, von der Todesgöttin so abgekanzelt zu werden. Aber er musste sich eingestehen, dass er vor Shivas Dreizack noch viel mehr Angst hatte als vor Kalis Unwillen. Auf Götterwaffen war Ravana nicht gut zu sprechen. Schließlich war er einst von Ramas Pfeil und von Indras Vajra getötet worden.

»Keine Sorge, o Kali! Ich werde diese beiden Nichtswürdigen in Atem halten, bis die Asuras eintreffen!«

»Ich habe keine Sorgen«, erwiderte die Todesgöttin trocken. »Aberdu hast offenbar dein Reich überhaupt nicht im Griff. Du hörst wieder von mir!«

Ravana beugte seine zehn Köpfe vor Kali. Innerlich kochte er vor Wut. Aber andererseits war er auch erleichtert darüber, dass Kali ihm Hilfe zugesichert hatte. Und dass Zamorra dieses Amulett nicht bei sich trug, von dem die Todesgöttin gesprochen hatte…

***

Asha Devi packte das Schwert fester. Sie war unfähig gewesen, es gegen Kiri einzusetzen. Aber bei einer widerwärtigen Kreatur wie Ravana würde sie solche Hemmungen nicht haben.

Ohnehin hasste die Polizistin sich bereits selbst dafür, dass sie eine solche Schwäche gezeigt hatte. Wie peinlich! Was sollte nur Zamorra von ihr denken!

Doch der Dämonenjäger aus Frankreich stand neben ihr, ohne sie seltsam anzusehen. Stattdessen hielt er seinen Dreizack kampfbereit, konzentrierte sich ganz auf den Dämonenkönig, der von seinem Felsenthron auf sie herabblickte. Der Leib des Unholds wirkte selbst wie ein großer, unbehauener Stein…

»Du wirst mich nicht schänden, du hässliche Kröte!«, zischte Asha Devi und funkelte Havana kampflustig an.

Der König der Rakshasas brach in ein Hohngelächter aus, obwohl ihm ziemlich mulmig zu Mute war. Er hatte sein Maul ziemlich voll genommen.

Und er musste auf die zugesagten Asuras warten, bevor er ernsthaft etwas gegen diesen Zamorra unternehmen konnte, der immer noch die Götterwaffe fest in den Händen hielt.

»Ihr amüsiert mich wirklich!« Ravana lachte, obwohl ihm nicht danach zu Mute war. »Aber ich bin gerade in einer großzügigen Stimmung! Hat Zamorra nicht davon gesprochen, mein Reich wieder verlassen zu wollen?«

»Das habe ich getan«, sagte der Dämonenjäger. »Aber ich gehe nicht ohne Asha Devi!«

»Nun, was würdet ihr sagen, wenn ich euch beide ungeschoren ziehen lassen würde?«

»Ich würde meinen, dass du einen schmutzigen Trick ausprobieren willst!«, knurrte die Dämonenpolizistin.

Wieder dröhnte das bellende Gelächter des Dämons durch die höllischen Abgründe und Klüfte.

»Kein Trick, Asha Devi! Allerdings müsst ihr auf dem Weg nach draußen an all den Kreaturen vorbei, die mein Reich bevölkern.«

Und meine Untertanen werden euch lange genug aufhalten, bis die Asuras eintreffen, fügte er innerlich hinzu.

»Ich traue dir nicht«, sagte Asha Devi. Sie fragte sich, warum der Dämonenkönig plötzlich Abstand davon genommen hatte, sie schänden zu wollen. Hatte er so viel Angst vor Zamorras, oder besser gesagt, vor Shivas Waffe? Das konnte ein Grund sein. Andererseits - warum sollten sie nicht versuchen, aus den Höllengründen zu entkommen? Was hatten sie schon zu verlieren?

»Nun, ich bin jemand, der Spiele liebt, Asha Devi. Das solltest du inzwischen wissen. Und deshalb möchte ich beobachten, wie ihr euch gegen meine Untertanen durchsetzen könnt…«

»Und welcher Weg führt hinaus aus deinem Reich?«, warf Zamorra ein. Er misstraute dem Dämon ebenfalls. Aber dem Dämonenjäger fiel momentan auch nichts Besseres ein, als sich auf das Angebot einzulassen. Er wollte nur nicht von Asha Devis Seite weichen. Shiva hatte ihn gebeten, die Inspectorin zu beschützen. Und diese Aufgabe nahm Zamorra ernst.

Obwohl Asha Devi jetzt nicht gerade den Eindruck machte, Schutz zu benötigen…

»Die Höllen sind unendlich weit, Zamorra«, erklärte sie ihm. »Zusammengenommen entsprechen sie der Größe Indiens, gehen aber noch viel mehr in die vierte Dimension oder wie man das nennen will. Räumliche Vorstellungen aus unserer Welt kannst du hier nicht anbringen. Die Höllen existieren nach unserem Glauben so lange, wie es dieses Weltzeitalter gibt. Danach werden sie vernichtet, so wie alles andere auch. Und dann entsteht eine neue Welt.«

»Stimmt genau«, sagte Ravana. »Aber ihr müsst den Weg nicht kennen, Zamorra. Die Pferde wissen, wohin sie sich wenden müssen.«

»Pferde?«

»Ja, Pferde. Denn großzügig wie ich bin, stelle ich euch für die Reise meinen Ratha[8] zur Verfügung.«

Noch während der Dämonenkönig sprach, materialisierte sich in der Arena ein zweirädriger Streitwagen aus rot schimmerndem Gold. Er wurde von sechs Pferden gezogen, die offensichtlich dämonischen Ursprungs waren.

Sie glichen von der Gestalt her zwar ihren Artgenossen aus dem Tierreich. Doch ihre Augen glühten wie Kohlestücke, und ihre Körper bestanden offenbar aus geballter böser Energie und nicht aus Fleisch und Blut.

»Ich traue dir immer noch nicht, Ravana. Warum willst du mich plötzlich nicht mehr schänden? Woher dieser Sinneswandel?«

»Aufgeschoben ist nicht aufgehoben, Asha Devi. Ich glaube nämlich nicht, dass ihr es schafft, bis zur Grenze meines Reiches vorzudringen !«

»Das werden wir ja sehen!« Wutentbrannt sprang Asha Devi auf die Plattform des Wagens, der zwei Personen bequem Platz bot. Sie drehte sich zu Zamorra um. »Komm schon! Oder brauchst du eine Extraeinladung?«

Der Dämonenjäger schmunzelte. Je rüder sich Asha Devi benahm, desto sicherer wurde er, dass sie über ihren plötzlichen Tod und die Schrecken der Hölle hinwegkommen würde.

Andererseits wusste keiner von beiden, was sie auf ihrer Fahrt erwartete.

Zamorra sprang auf den Streitwagen. Kaum hatte er sich an dem kunstvoll gearbeiteten Aufbau festgehalten, als die Pferdedämonen auch schon losgaloppierten…

***

Der Streitwagen war eine Kostbarkeit auf Rädern. Zamorra schätzte das verarbeitete Gold und die Edelsteine auf einen Wert von mindestens fünf Millionen Euro. Der Aufbau des Rathas bestand aus Reliefs, die offenbar Szenen von Kämpfen der Götter gegen die Dämonen darstellten.

Allerdings siegten stets die Kräfte des Bösen…

Der ganze Streitwagen war so aufgeladen von dunkler Energie, wie man es vom Gefährt eines Dämonenkönigs erwarten konnte.

Asha Devis Laune hatte sich trotzdem Zusehens gebessert. Sie hielt die Zügel in den Händen, die am Geländer des Aufbaus befestigt gewesen waren.

»Allmählich bekommt dieser Auftrag seinen Reiz, Zamorra!«

»Du sprichst von einem Auftrag?«

»Von was -sonst? Wenn ich alles richtig kapiert habe, dann haben mich die Götter in die Höllen geschickt, um meine Standfestigkeit zu prüfen. Mein Auftrag lautet also, mich nicht in meinem Glauben an die Götter beirren zu lassen.«

»So kann man das natürlich auch sehen.«

»Wie denn sonst, Zamorra? Und jetzt dieser Streitwagen - das ist doch ein starkes Symbol! Aber als Nichtinder wirst du das wohl nicht kapieren!«

»Du kannst mich ja einweihen.«

»Also gut. Ich gebe dir die Kurzfassung«, begann sie. »Genau so ein Streitwagen wie dieser war es, in dem sich der Gott Krishna in grauer Vorzeit den Menschen gezeigt hat. Auf dem Schlachtfeld von Kuruksetra, genauer gesagt. Er war der Wagenlenker seines Freundes, des götterergebenen Prinzen Arjuna. Verstehst du - Obwohl Krishna ein Gott ist, hat er seinem Freund als Wagenlenker gedient. Und er hat ihm in 606 Versen sein göttliches Wissen offenbart.«[9]

»Du meinst also, die Götter haben dafür gesorgt, dass Ravana uns seinen Streitwagen überlässt?«

»Wer sonst? Shiva hat dich geholt, als er gemerkt hat, dass ich möglicherweise ein klein wenig Unterstützung brauche. Und Shiva oder andere Götter werden auch dafür sorgen, dass wir heil aus der Unterwelt herauskommen.«

Zamorra war verblüfft von Asha Devis festem Glauben. Besonders, da sie in ihrer menschlichen Gestalt zweifelsfrei ermordet worden war. Ihr jetziger Körper war nur eine Illusion. Selbst wenn sie es schafften, die Höllenabgründe zu verlassen - wie sollte Asha Devi in der normalen Welt weiterexistieren können? Außer als Geist?

Wollten die indischen Götter wirklich ein Zeitparadoxon riskieren, wie Shiva es angedeutet hatte, als er die Uhr hatte rückwärts laufen lassen?

Die Inspectorin schien zu spüren, was in Zamorra vorging.

»Du kannst mich nicht verstehen, Zamorra«, sagte sie, »denn du bist kein Hindu. Alles, was mir geschieht, ist die Manifestation der unveränderlichen universalen Gesetze. Ich muss tun, was ich tun kann. Aber wenn die Götter andere Pläne mit mir haben, dann ist das nicht zu ändern. Und auch die Götter selbst sind nur ein Teil der Gesamtharmonie des Kosmos.«

»Kann ich dich etwas fragen, Asha?«

»Sicher. Spucks aus.«

»Wenn die Harmonie in deinem Glauben so eine große Rolle spielt -warum benimmst du dich dann immer wie der Elefant im Porzellanladen?«

Die Polizistin verzog wutentbrannt ihre schönen Lippen. »Du… Du verfluchter…«

Doch dann unterbrach sie sich und warf ihren Kopf in den Nacken. Schrilles Gelächter ertönte.

»Vielleicht bin ich eine Kratzbürste, weil die Götter diese Rolle für mich vorgesehen haben! Ist ja auch egal - und wo wir gerade von Elefanten sprechen…«

Asha Devi deutete nach vorne.

Aus der Entfernung hatte das Ding ausgesehen wie ein aus Felsen gehauener riesiger Elefant. Aber als der Streitwagen näher kam, begann sich das Ungetüm zu bewegen.

Es versperrte ihnen den Weg!

***

Zamorra musterte den Tierdämon.

Der Elefant wirkte wie ein echtes Tier, allerdings viel größer als seine Artgenossen in Indien und Afrika. Und die Stoßzähne des Höllenelefanten waren aus glühendem Metall!

Die Absichten des dämonischen Dickhäuters waren feindlich, da gab es keinen Zweifel. Er versperrte nicht nur den Weg des Streitwagens zwisehen den hoch aufragenden Felsen, von denen sich die Gepeinigten in das Meer aus Gewürm stürzten.

Er griff nun auch direkt an!

Der Elefantendämon senkte seinen mächtigen Schädel. Die kleinen roten Augen blitzten heimtückisch. Sein donnerndes Trompeten ließ die schweflige Luft erzittern.

Und dann schoss er seine Stoßzähne ab!

Wie zwei Lenkraketen rasten die beiden glühenden Metallspeere auf den Streitwagen zu. Zamorra bemerkte, dass dem Elefantendämon sofort neue Stoßzähne nachwuchsen. Aber momentan musste der Dämonenjäger sich erst einmal um die raketenartigen Eisenstücke kümmern, die den Ratha schon fast erreicht hatten.

Asha Devi schrie wütend auf und schwang ihren Säbel. Doch damit konnte sie nichts ausrichten gegen die herannahenden Stoßzähne.

Aber Shivas Dreizack konnte!

Der Trisula riss sich aus Zamorras Griff los. Er sirrte hoch in die Luft, schlug eine Art Looping und zerschmetterte eine der Eisenlanzen!

Die andere bohrte sich in die Verkleidung des Streitwagens!

Der Aufprall war so stark, dass Zamorra und Asha Devi beinahe aus dem Gefährt geschleudert wurden, was ihnen schlecht bekommen wäre.

Denn der Untergrund, auf dem sich die Pferde und der Wagen bewegten, bestand plötzlich aus kochender Lava. Oder jedenfalls aus einer Materie, die damit sehr starke Ähnlichkeit hatte.

Den Dämonenrossen machte die Berührung mit diesem Boden offenbar nichts aus. Sie tänzelten zur rechten Seite, versuchten dem Elefantenmonster auszuweichen. Dieses griff nämlich immer noch mit unverminderter Stärke an.

Das dämonische Tier jagte erneut zwei glühende Metallzähne in die Richtung des Streitwagens. Doch Shivas Dreizack startete nun einen Gegenangriff!

Die Götterwaffe brachte eine Lichtkaskade hervor, die sich schnell wie ein Benzinfeuer über den düsteren Himmel ausbreitete.

Die beiden fliegenden Dämonenstoßzähne wurden von diesem schmerzhaft hell leuchtenden Fleck förmlich aufgesogen. Ausweichen war nicht möglich.

Ein Funkenregen böser Energie ging auf den monströsen Elefanten nieder, als seine zwei Waffen von dem Energiefeld des Dreizacks förmlich zerstrahlt wurden.

Die Bestie trompetete. Es klang wütend und ängstlich zugleich. Der Schwarzblütige in Tiergestalt spürte instinktiv die übermächtige Kraft, die von dem Trisula ausging.

»Ich frage mich, warum Shiva mich überhaupt hierher geschickt hat«, bemerkte Zamorra trocken. »Der Dreizack macht doch sowieso die ganze Arbeit allein.«

Asha Devi antwortete nicht. Stattdessen beobachteten sie und der Dämonenjäger, wie Shivas Waffe auf den Elefantendämon losging.

Das Untier versuchte gar nicht erst, neue Metall-Stoßzähne abzuschießen, die doch nur wieder vernichtet worden wären. Stattdessen wandte es sich ab, wollte fliehen.

Unbarmherzig setzte der Dreizack nach. Die Götterwaffe glitt geschmeidig wie eine Rakete durch die faulige Luft und bohlte sich tief in den Rücken des Horror-Elefanten!

Das schwarze Blut der Dämonenkreatur pulsierte in langen Schüben aus der Wunde, rann über den Rücken des Untiers. Die überlegene Energie göttlichen Wirkens tat sofort ihre Wirkung. Die schwarzmagische Macht wurde gebrochen. Innerhalb von wenigen Momenten wurde der riesige Dämon immer schwächer. Unsichtbare Kräfte gingen von Shivas Waffe aus, nahmen seiner unnatürlichen Existenz die Grundlage.

Es dauerte nicht lange, bis der Elefantendämon wieder zu dem wurde, was er immer gewesen war. Ein Stück unbeseelter Materie, die nur von den höllischen Kräften des Bösen ein Pseudoleben eingepflanzt bekommen hatte…

Der Trisula kehrte zuverlässig wie ein Bumerang in Zamorras Hände zurück.

Die Dämonenpferde, die während des kurzen Kampfes verharrt hatten, setzten nun ihren Weg fort. Die Höllenlava, auf der ihre Hufe tanzten, war zwar eine qualmende und stinkende Masse. Aber andererseits ließ sich darauf besser fahren, als Zamorra angenommen hatte.

Wenn er allerdings wirklich aus dem Streitwagen geschleudert wurde, konnte es ihm übel ergehen…

»Ich frage mich, was Ravana wirklich im Schild führt.« Gedankenversunken blickte Asha Devi auf den nicht wirklich vorhandenen Horizont.

Die Verhältnisse in den Höllen ließen sich mit denen in der Menschenwelt nicht vergleichen. Die Trennung zwischen Erde und Himmel gab es nicht, weil ein Himmel nicht vorhanden war. Andererseits konnte man auch nicht die Decke einer Grotte sehen, falls sie sich in einer solchen befanden.

Ein weiteres Rätsel bestand darin, woher das Licht kam. Eine Sonne war hier nirgends, zu sehen. Auch keine schwarze Anti-Sonne. Das trübe Licht kam von überall und nirgends, so unbefriedigend diese Aussage auch sein mochte.

Trotz des fehlenden Horizonts zeichnete sich eine Veränderung der Landschaft ab. Fast unmerklich wurden die Lavamassen härter und fester. Die einzelnen Felsen, von denen die Verdammten in das Gewürm oder die kochende Lava stürzten, wurden weniger.

»Du scheinst diesen Ravana zu kennen, Asha.«

»Ja, ich kenne ihn, Zamorra. Jeder indische Dämonenpolizist weiß, wer er ist. Ravana ist der König der Rakshasas, einer indischen Dämonenart. Sie sind besonders bösartig und treten in vielen Gestalten auf. Dieses Elefantenwesen beispielsweise war gewiss auch ein Rakshasa. Ravana verfügt über ein mächtiges Heer von diesen Kreaturen. Ich kann mir vorstellen, dass er uns noch etliche davon über den Weg laufen lässt - falls dieser verfluchte Streitwagen wirklich zum Rand der Unterwelt fährt.«

»Zweifelst du daran, Asha?«

»Du etwa nicht? Bei Shiva und Vishnu«, rief sie entnervt, »wie naiv bist du eigentlich, Zamorra?«

»Das hat mit Naivität nichts zu tun, Asha. Ich weiß genau, was man auf das Wort eines Dämons geben kann. Nämlich gar nichts. Aber das hier ist deine Welt, nicht meine. Ich kenne außer Ssacah nicht so viele Dämonen des indischen Kulturkreises.«

»Ssacah ist kein Dämon unseres Kulturkreises«, unterbrach Asha ihn schroff. »Er stammt vermutlich aus eurer Höllenwelt, hat sich vor langer Zeit hier eingeschlichen und täuscht manchem vielleicht vor, die Große Schlange zu sein! Aber…«

»Und da du dich so schnell auf diese Reise eingelassen hast«, fuhr Zamorra unbeeindruckt fort, »nahm ich an, dass du deine Gründe hast.«

»Sicher habe ich die! Was wäre denn die Alternative gewesen? Ich weiß nicht, wie es dir geht - aber mein Körper, den du hier siehst, ist nur eine Illusion. Ich kann ihn nur so benutzen, wie es Ravana beliebt! Wenn er mich zum Beispiel schänden will, kann er entweder zulassen, dass ich mich wehre - oder auch nicht!«

Zamorra begriff. Asha Devis eigentlicher Körper war natürlich bei dem Attentat getötet worden. Schließlich hatte er selbst ihre Leiche im Fernsehen gesehen. Der Körper, den er nun vor sich erblickte, war ein Leib von des Dämonenkönigs Gnaden. Eine höllische Situation für die Inspectorin. Dieser Ravana konnte mit ihr spielen und mit ihr umspringen, wie es ihm gefiel…

»Ich bin jedenfalls kein Trugbild, Asha. Shiva hat mich so hierher geschafft, wie ich war. Und gemeinsam werden wir es auch schaffen, diesen Höllen zu entkommen.«

»Dein Optimismus in allen Ehren, Zamorra. Aber ich zweifle daran.«

Der Dämonenjäger horchte auf. Zweifel von Asha Devi? Und dann noch womöglich an den eigenen Fähigkeiten? Das passte nicht in das Bild, das er von der Inspectorin hatte.

Aber ihm war ohnehin aufgefallen, dass die Inderin nicht lange ihre gewohnte großspurige Art beibehalten hatte.

Asha Devi wirkte nervös und verzagt. Zamorra hätte schwören können, dass sie Angst hatte…

Das konnte er ihr allerdings auch nicht verdenken nach dem, was sie bisher in den Höllenabgründen hatte erleben müssen.

»Ich bin noch niemals zuvor hier gewesen«, sagte Asha Devi, »aber aus unseren Jahrtausende alten Überlieferungen kenne ich die ausführlichen Beschreibungen der verschiedenen Sphären der Unterwelt. Und ich denke, dass uns diese verfluchten Dämonengäule eben nicht zum Rand der Hölle bringen, zum Ausgang sozusagen.«

»Sondern wohin?«

»In das Mahatuma, Zamorra.« Die Stimme der Inspectorin zitterte, als sie diese Worte hauchte.

»Was ist das Mahatuma?«

»In deiner Sprache bedeutet Mahatuma so viel wie ›tiefe Dunkelheit‹. Darunter versteht man die unterste Hölle. Obwohl dieser räumliche Begriff nicht passt. Denn wie du bemerkst, geht unsere Reise momentan bergauf…«

Das stimmte allerdings. Der Streitwagen holperte über gewaltige Felsbrocken, die einen steilen Hang säumten. Trotzdem glitt das Dämonengefährt halbwegs gleichmäßig dahin, ein Effekt, der nur durch Magie erreicht werden konnte.

»Was ist das Besondere am Mahatuma, Asha?«

»Im Mahatuma müssen wir uns dem größten Entsetzen stellen, das es für uns gibt. Das ist natürlich bei jedem Menschen unterschiedlich. Und -wichtiger noch - aus dem Mahatuma gibt es kein Entrinnen mehr Niemals.«

»Vielleicht wäre es eine gute Idee, diesen Wagen anzuhalten«, schlug Zamorra vor. Und bevor Asha Devi reagieren konnte, nahm er ihr die Zügel aus der Hand.

Zamorra rechnete damit, dass die Inspectorin nun ausflippen würde. Doch sie sagte nichts, starrte ihn apathisch an.

»Hoooooo!«, rief er.

Falls die Dämonenpferde überhaupt auf die angezogenen Zügel reagierten, bemerkte Zamorra davon jedenfalls nichts. Die Untiere beachteten ihn überhaupt nicht und preschten weiter den steilen Abhang hinauf.

Der Dämonenjäger biss die Zähne zusammen. Er dachte darüber nach, die teuflischen Zugtiere mit dem Dreizack zu erledigen.

Doch dann fiel ihm noch etwas Besseres ein.

Er beugte sich über die Verkleidung des Streitwagens. Und hieb mit dem Dreizack gegen die Deichsel.

Wie Zamorra erwartet hatte, konnte das mit dämonischer Energie aufgeladene Material der Berührung durch die Götterwaffe nicht widerstehen.

Die Deichsel brach.

Natürlich bekamen auch die Pferde mit, dass sie plötzlich ihre Last nicht mehr ziehen mussten. Einige von ihnen warfen heimtückische Blicke auf Zamorra und Asha Devi.

Aber ansonsten unternahmen sie nichts. Die Untiere galoppierten einfach weiter, bis sie in der Ferne nicht mehr zu erkennen waren.

Der schwere, zweirädrige Streitwagen, nun nicht mehr in der Waage gehalten, kippte sofort vorne über, bremste hart, überschlug sich zum Glück jedoch nicht. Zamorra und Asha Devi wurden nach vorn geschleudert, doch mehr als einen blauen Flecken trugen sie nicht davon. Dann war der Wagen ausgerollt und zum Stehen gekommen.

»Was hast du, Asha?«, fragte Zamorra. Die Inderin war ihm zu still. Normalerweise hätte sie bereits angefangen, zu meckern oder Befehle zu erteilen.

Doch sie lachte nur freudlos. »Nichts, Zamorra. Ich könnte mich höchstens über dich amüsieren, wenn unsere Lage nicht so ernst wäre. Glaubst du wirklich, dass wir dem Mahatuma entkommen, indem du den Wagen angehalten hast?«

»Ich finde jedenfalls, dass man alle Möglichkeiten ausschöpfen sollte.«

»Shiva hat dir eine mächtige Waffe zur Verfügung gestellt, Zamorra. Ich fürchte nur, dass sie uns nichts nützt. Wenn wir erst einmal im Mahatuma sind, gibt es kein Entkommen mehr.«

Zamorra runzelte die Stirn. »So kenne ich dich überhaupt nicht, Asha. Wo ist dein Kampfgeist geblieben?«

»Mit Kampfgeist hat das nichts zu tun. Du kennst eben unsere Religion und unsere Überlieferungen nicht so gut wie ich. Man kann immer kämpfen, solange es eine Chance gibt. Das ist völlig klar. Aber wenn man erst einmal im Mahatuma ist, dann gibt es keine Hoffnung mehr.«

»Und woher wissen wir, dass wir dorthin gelangen? Wie sieht es dort aus, Asha?«

»Das weiß ich nicht genau«, gab die Polizistin zu. »Aber wir werden es spüren, glaube mir. Wir werden es rechtzeitig merken…«

Asha Devis Stimmung gefiel Zamorra überhaupt nicht. Es wäre ihm lieber gewesen, sie so brüllen und toben zu hören, wie er es von ihr gewöhnt war. Sie schien sich in ihr Schicksal ergeben zu haben.

»Willst du denn gar nicht mehr versuchen, aus den Höllen zu entkommen, Asha?«, fragte er leise.

»Doch, sicher. Aber kapierst du nicht, dass Ravana mit uns machen kann, was er will? Er hat diese kleine Reise mit dem Streitwagen inszeniert, um sich über uns lustig zu machen. Es war nie vorgesehen, uns wirklich entkommen zu lassen. Er ist der Herrscher hier in dieser Welt. Hier passiert nur das, was in seine finsteren Pläne passt.«

Wie zur Bestätigung ihrer Worte begann sich in diesem Moment der feste Untergrund zu bewegen.

Zamorra und Asha Devi standen immer noch in dem Streitwagen. Das Gefährt rührte sich nicht von der Stelle. Und doch hatten seine Insassen das sichere Gefühl, wieder bergan zu rollen!

Und das taten sie auch.

Der ganze Abhang verschob sich nach oben!

Zamorra versuchte, mit dem Dreizack in den Boden zu stechen. Doch obwohl der Untergrund zweifellos schwarzmagisch war, versagten hier die Kräfte des Trisulas. Der Dämonenjäger vermutete, dass sich die Waffe nur direkt gegen Entitäten einsetzen ließ, nicht aber gegen eine dämonische Landschaft. Und eine solche war die Hölle selbstverständlich.

»Siehst du?« Asha Devi zuckte götterergeben mit den Schultern. »Wenn Ravana uns ins Mahatuma schaffen will, dann findet er hierfür Mittel und Wege.«

Zamorra erwiderte nichts. Fieberhaft suchte er nach einem Ausweg. Aber ihm fiel auf Anhieb nichts Gutes ein. Natürlich konnte man den Abhang hinablaufen. Aber das wäre genauso sinnvoll wie auf einer Rolltreppe in die Gegenrichtung zu rennen. Außerdem würde Asha Devi gewiss nicht mitkommen. Und er war ja schließlich überhaupt nur hier, um die Inspectorin zu beschützen…

Immer noch schob sich der Steilhang weiter aufwärts.

Plötzlich erschienen schwarze Schatten in der Luft über Zamorra und der Polizistin.

Es waren seltsame Flugwesen. Ihre flachen, reptilienartigen Köpfe hatten nur jeweils ein Auge mitten auf der Stirn. Die breiten Mäuler waren gespickt mit Fangzähnen.

Im Gleitflug schwebten die Flugdämonen heran. Und dann stießen sie auf Zamorra und Asha nieder!

***

Während Zamorra den Dreizack hob, warf er einen prüfenden Blick auf Asha Devi. Würde sie sich dem Kampf stellen können?

Aber darüber musste er sich keine Gedanken machen. Nun, da sie den Schwarzblütigen - einer greifbaren Gefahr, nicht die Ungewissheit des Mahatuma - direkt gegenüberstand, erwachte ihr Kampfgeist erneut.

Zähnefletschend schwang Asha Devi den breiten Entersäbel!

Der Dämonenjäger und die Polizistin standen Rücken an Rücken, gaben sich gegenseitig Deckung. Mit krächzenden Schreien stürzten die Flugdämonen herab. Sie erinnerten an mutierte Riesenfledermäuse.

Zamorra schätzte ihre Spannweite auf ungefähr drei Meter. Außer den Mäulern mit den Reißzähnen waren auch die Hinterbeine mit den langen, gekrümmten Krallen gefährlich.

Der Dämonenjäger stieß mit dem Dreizack zu!

Doch erneut hatte die Götterwaffe ihre eigenen Vorstellungen davon, wie der Kampf zu bestehen war.

Der Trisula riss sich los!

Er drängte mit solcher Macht aus Zamorras Händen, dass der Dämonenjäger ihn nicht halten konnte.

Zamorra fluchte und wünschte sich Merlins Stern herbei. Auf sein Amulett konnte er sich wenigstens verlassen, der Trisula war unberechenbar.

Im Handumdrehen verwandelte er sich wieder in einen dichten Wald. Das geschah so schnell, dass zwei Flugdämonen von den hochschießenden Baumstämmen und Ästen förmlich aufgespießt wurden!

Einer der Bäume war mitten durch den Leib eines Schwarzblütigen gewachsen. Und natürlich war dieser imaginäre Wald genauso mit göttlicher Energie aufgeladen wie der Dreizack selbst.

Die gepfählten Flugdämonen vergingen in einer Kaskade aus Regenbogenlicht.

Gleich darauf verwandelte sich der magische Wald in einen Trisula zurück, als ob nichts gewesen wäre. Fast sanft glitt die Waffe wieder in Zamorras Hände…

Inzwischen kämpfte Asha Devi wie eine Tigerin gegen zwei der fliegenden Bestien.

Die erste stieß mit einem markerschütternden Schrei frontal auf sie herab.

Die Polizistin bog ihren Oberkörper seitwärts und schlug mit dem Entersäbel zu, trennte dem Dämon einen Teil der rechten Schwinge vom Körper. Das Untier kreischte nun noch lauter - offenbar vor Schmerzen.

Instinktiv spürte Asha eine weitere Gefahr von hinten nahen. Sie drehte sich um die eigene Achse und stieß mit ihrer Klinge zu.

Im Gleitflug hatte sich eine zweite Bestie lautlos genähert. Sie war schon so nahe herangekommen, dass Ashas Säbelspitze direkt in das Auge auf der Stirn traf!

Brüllend stürzte der Flugdämon ab!

In seinem Todeskampf flatterte er so stark mit den Schwingen, dass Asha durch die Luft geschleudert wurde und ein paar Meter weiter liegen blieb. Doch sofort kam sie wieder auf die Beine, um dem ersten Gegner den Rest zu geben.

Er war flügellahm geworden, nachdem sie ihm eine Schwinge gestutzt hatte. Doch nun hüpfte er auf seinen Hinterbeinen auf die Polizistin zu, das Maul weit aufgerissen.

Der Dämon stieß seinen flachen Kopf nach vorne. Die grauenvollen Zähne schnappten zu. Im letzten Moment warf sich Asha Devi zur Seite. Sie zog den rechten Arm zurück und schlug mit ganzer Kraft zu.

Der abgetrennte Schädel des Schwarzblütigen rollte zu Boden.

Für einen Moment herrscht trügerische Ruhe.

Zamorra wandte sich Asha Devi zu. »Was waren das denn für Schwarzblütige?«

»Ebenfalls Rakshasas. Ich sagte doch schon, sie treten in den unterschiedlichsten Formen auf, Zamorra. Es gibt menschenähnliche Rakshasas von betörender Schönheit. Andere wiederum sind abstoßend hässlich, mit Esel- oder Elefantenköpfen und hervorquellenden Augen. Natürlich gibt es auch einige Unterrassen, die fliegen können. Sie alle sind Diener der Todesgöttin Kali, und hier unten in den Höllen ist Ravana ihr uneingeschränkter Herrscher… Jedenfalls haben sie ihre Aufgabe erstklassig erfüllt!«

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Findest du? Immerhin konnten sie uns nicht besiegen.«

»Das nicht.« Asha Devis Stimme bebte vor Angst. »Aber sie haben uns durch den Kampf lange genug in Atem gehalten. So sind wir in die Mahatuma eingedrungen, ohne es bemerkt zu haben.«

Der Dämonenjäger musste sich eingestehen, dass die Inspectorin Recht hatte.

Sie befanden sich nun an einem grauenvollen Platz, gegen den die restlichen Höllen beinahe harmlos wirkten.

***

Mahatuma, die tiefe Dunkelheit.

Dieser Ort sprengte die menschliche Vorstellungskraft.

Zamorra hatte in seinem langen Kampf gegen die Mächte des Bösen schon so manche beklemmende Stätte betreten. Die sieben Kreise der Hölle, die Ash'-Planeten, Ssacahs Dimension, die Erde in einer durch ein Zeitparadox grauenhaft veränderten Zukunft, in der das Böse herrschte und zur Hölle auf Erden geworden war, das Seelenfeuer, Talos, nicht zu vergessen die Spiegelwelt…

Doch das Mahatuma war eine Kategorie für sich.

Der erste Eindruck war eher neutral.

Es schien, als ob die furchtbarste Hölle ein eher langweiliger Ort sei.

Keine lodernden Fegefeuer, keine Dämonen, die ihre Opfer marterten, kein Schwefelgeruch und keine Feuerwände.

Das Entsetzliche am Mahatuma war die tiefe Hoffnungslosigkeit, die sich in den hierher verschleppten Seelen ausbreitete.

Es war die Entmutigung von Millionen und Abermillionen geschundener Existenzen, die hier anwesend und fast körperlich spürbar waren.

Zamorra durchschaute diesen Mechanismus des Bösen. Er musste sich ganz auf seine innere Kraft konzentrieren, um sich nicht selbst davon beeinflussen zu lassen. Aber als Vertrauter des Zauberers Merlin und als erfahrener Dämonenjäger konnte er sich offenbar im Mahatuma aufhalten, ohne seelischen Schaden zu nehmen.

Doch wie stand es um Asha Devi?

Zamorra wusste, dass die Inspectorin trotz ihrer rauen Schale verletzlicher war, als sie es selbst zugeben wollte. Seit ihrer Ankunft in den Höllenabgründen musste ihr schon ziemlich übel mitgespielt worden sein.

Daher beschloss Zamorra, sie so schnell wie möglich aus dem Mahatuma, aus der tiefen Dunkelheit, wieder herauszubringen.

Aber wie?

Die Umgebung, in der sie sich befanden, bot keine geografischen Anhaltspunkte. Entfernungen existierten nicht. Es gab kein oben und kein unten, kein rechts und kein links. Von einem Ausgang ganz zu schweigen. Wie sollte man sich an einem solchen Ort orientieren?

Zamorra warf einen Blick auf den Dreizack. Aber auch Shivas Waffe war in diesem Moment keine Hilfe. Der Trisula, der sich sonst so gerne verwandelte, schien ebenfalls im Mahatuma an Beklemmungen zu leiden. Jedenfalls lag er als ein ganz normaler Dreizack in Zamorras Händen. Die Waffe gab keinen Hinweis darauf, wie man dieser untersten Hölle, dieser tiefen Dunkelheit, wieder entkommen könnte.

»Gib dir keine Mühe, Zamorra. Es ist sinnlos.« Asha Devis Stimme klang matt. So, als wäre sie unendlich müde. Instinktiv musste sie gespürt habe, dass er Fluchtpläne schmiedete. »Hier wachsen keine Regenbogenblumen, von denen du mir erzählt hast. Und hier fährt auch kein Bus, mit dem man sich davonmachen könnte.«

Sie lachte ohne Humor.

»Es gibt immer einen Ausweg, Asha. Das ist jedenfalls meine Erfahrung.«

»Dann machst du jetzt eine neue Erfahrung, Zamorra. Wahrscheinlich die letzte in deinem Leben.«

»Was ist mit deinen Göttern?« Zamorra versuchte, Asha Devi aufzurütteln. Er spürte, wie sie immer stärker von abgrundtiefer Resignation erfasst wurde. »Du hast mir immer erzählt, dass du ein Liebling der Götter bist. Shiva hat mich immerhin gebeten, dir hier in der Unterwelt zu helfen!«

Die Inspectorin schüttelte den Kopf. »Die Götter haben mich verlassen, Zamorra. Ich sollte ihnen zürnen, aber ich kann es nicht. Ich habe Fehler gemacht, und dafür muss ich nun bezahlen. Das ist mein Karma. Ich bin nicht mehr der Liebling der Götter. Sonst wäre ich wohl kaum im Mahatuma gelandet.«

»Das sehe ich anders, Asha. Ich habe dir doch berichtet, was ich von Shiva erfahren habe. Die Götter wollen sich deiner Treue versichern. Sie prüfen, ob du dich unter großen Gefahren in deinem Glauben beirren lässt oder nicht.«

Asha Devi horchte auf. So etwas wie Hoffnung funkelte in ihren Augen. Zwar nur ein schwacher Schimmer, aber immerhin…

»Das meinst du wirklich ernst, Zamorra?«

»Ja, Asha. Genau das ist der Grund, warum du hier bist. Denk doch mal nach - welche Verfehlung in deinem Leben könnte groß genug sein, dass du in den tiefsten Höllenschlund geworfen wirst?«

Die Polizistin schob nachdenklich die Unterlippe vor. »Du hast Recht, schätze ich. Bisher habe ich mich immer bemüht, ein den Göttern wohlgefälliges Leben zu führen. Ich habe die Menschen vor den Dämonen beschützt, und…«

»Aber du hast versagt!«

Die grollende Stimme, die Asha Devi rüde unterbrach, gehörte nicht Zamorra. Der Dämonenjäger und die Inspectorin schauten sich um. Sie versuchten, sich zu orientieren, was in einer Umgebung wie dem Mahatuma sinnlos war.

Trotzdem materialisierte sich nun eine wohl bekannte Gestalt mit zehn Köpfen vor ihnen im schwarzen Nichts.

Es war Ravana, der König der Rakshasas!

Zamorra zog die Augenbrauen zusammen.

»Wir wissen, was wir von den Worten eines Dämonen zu halten haben! Hast du nicht behauptet, dass uns dein Streitwagen zum Rand der Höllen bringen würde? Es war alles nur Lüge - wie nicht anders zu erwarten! Und schon wieder belästigst du uns mit einer Lüge…«

Das schäbige Lachen des Dämonenkönigs dröhnte durch das Mahatuma. »Wohl gesprochen, Zamorra! Aber Asha Devi hat trotzdem versagt - auch wenn sie es vielleicht noch gar nicht weiß! Aber es gibt bei euch Menschen doch ein Sprichwort: Mitgefangen, mitgehangen. Das gilt natürlich nur für dich, Zamorra. Mir dir rechne ich später ab. Aber Asha Devi hat wirklich das Mahatuma verdient!«

»Wieso, du Bastard einer Asura-Hure?«, blaffte die Polizistin. Sie hatte ihr gewohntes Temperament zurückgewonnen. Jedenfalls für den Moment.

»Willst du das wirklich wissen, Asha Devi?« Die Stimme des Rakshasa-Fürsten klang lauernd. Sie bebte von unterdrückter Vorfreude. So, als ob der Dämon nun zum entscheidenden Schlag ausholte.

»Es sind doch sowieso alles Lügen, die du uns auftfschst.«

»Das sagst du, Asha Devi. Aber tief in deinem Inneren weißt du, dass ich die Wahrheit spreche.«

»Ich habe keine Ahnung, wovon du überhaupt redest!«

»Ich spreche von Sura Devi.«

Für einige Momente herrschte Stille im Mahatuma. Zamorra bemerkte, dass die Polizistin um ihre Fassung rang.

»Mein Bruder Sura starb bei seiner Geburt! Lass ihn aus dem Spiel!«

»Haben deine Eltern dir das weisgemacht?«, höhnte der Dämon. »Nun ja, dein Vater war ja immer schon ein Meister des Täuschens und Vertuschens! Vielleicht weißt du wirklich nicht, wovon ich rede. Trotzdem -Unwissenheit schützt nicht vor Strafe! Dann muss ich dir wohl die ganze Geschichte erzählen…«

»Ich glaube dir kein Wort!«, fauchte Asha Devi. Aber ihre verzweifelte Stimme strafte ihre Worte Lügen.

»Dein Bruder Sura ist sieben Menschenjahre älter als du«, fuhr Ravana unbarmherzig fort. »Als du geboren wurdest, war er schon nicht mehr da. Aber er war nicht tot.«

»Sondern?«

»Dein Vater hat ihn auf eine Internatsschule nach England geschickt. Die beste Schule, deren Besuch er für Geld kaufen konnte. Schließlich war dein Vater sehr stolz auf Sura. Ein Sohn, nicht wahr? Ein Sohn ist das größte Glück für eine indische Familie. Was ist dagegen schon eine Tochter?«

»Ich werde mich nicht mit einem zehnköpfigen Dämon über Emanzipation streiten!«, fauchte Asha.

»Das habe ich auch nicht erwartet. Ich wollte nur sagen, dass dein Bruder deinen Eltern besonders am Herzen lag. Wie schwer musste sie die Entwicklung treffen, die dann in England einsetzte…«

»Wann ist endlich Schluss mit der Märchenstunde?«

»Nicht so ungeduldig, Asha Devi. Du wirst gleich sehen, worauf ich hinauswill… Dein Bruder Sura traf also in England ein, wurde in eine dieser lächerlichen Schuluniformen gesteckt und zum Lernen verdonnert. Doch das gefiel ihm nicht.«

»Wem gefällt das schon?«, erwiderte Asha Devi, obwohl sie selbst zu Schulzeiten eher eine Streberin gewesen war. Aber das war die einzige Möglichkeit, gegen den Willen ihres Vaters die Polizeischule besuchen zu können.

»Aber bei deinem Bruder war die Sache noch anders, Asha Devi. Er beschränkte sich nicht auf die üblichen Streiche. Bei ihm ging die Sache tiefer. Auf dieser englischen Schule wurde Sura streng christlich erzogen. Mit Nächstenliebe, Glauben an Gott und allem, was dazugehört. Das gefiel deinem Bruder nicht. Er suchte nach anderen Wegen. Und er fand sie.«

»Du hast selbst für einen Dämon eine blühende Fantasie, Ravana.«

Doch trotz dieser Antwort hörte es sich nicht so an, als ob Asha Devi dem Rakshasa-König nicht glauben würde.

»Sura hatte einen englischen Schulfreund namens Jim Kelly. Gemeinsam erkundeten sie die Umgebung der Schule, die in einem abgelegenen Landstrich im Norden des Landes liegen soll. Und eines Tages entdeckten sie die Überreste einer sehr alten Festung.«

»Wer hätte das gedacht!«

Der Schwarzblütige ging nicht auf Asha Devis Ironie ein. »Sura und Jim waren begeistert von den düsteren, geheimnisvollen Mauern. Sie begannen damit, heimlich dort zu spielen. Aber schnell mussten sie feststellen, dass der Ort nicht etwa unbewohnt war. Unter den Mauerresten verborgen lebte ein Wesen, das sich Calmac nannte.«

»Nie gehört«, hauchte Asha Devi.

Zamorra sagte nichts. Er wartete auf die passende Gelegenheit, um einzugreifen. Der Dämonenjäger war hin und her gerissen. Einerseits spürte er, dass der Rakshasa-König die Inspectorin mit seinen Worten sehr stark verletzen konnte. Andererseits bekam er, Zamorra, hier vielleicht Informationen, die für seine Arbeit sehr wichtig sein konnten.

»Calmac ist ein Erddämon in jenem fernen westlichen Land«, fuhr Ravana unbeirrt fort. »Er bemerkte sehr schnell, dass die beiden Jungen nicht begeistert davon waren, dem Pfad des Guten folgen zu müssen. Das kann man verstehen, oder? Die Welt, die er ihnen zu bieten hatte, war viel anziehender. Unendliche Macht über Mensch und Tier, und schließlich - die Unsterblichkeit!«

»Die Unsterblichkeit eines Dämons, darauf kann ich verzichten! Und das, was du Macht nennst, ist nichts als brutale Unterdrückung und Ausbeutung!«

»Du kannst dich noch so sehr aufregen, Asha Devi - aber die Wahrheit lässt sich nicht verändern! Sura und Jim erklärten sich bereit, in den Dienst von Calmac zu treten!«

»Nein…«, stammelte die Polizistin und hielt sich instinktiv die Ohren zu. Aber Ravanas Worte drangen trotzdem zu ihr durch. »Nein!«

»Es war in einer Vollmondnacht, als sich die beiden Knaben aus dem Internat schlichen. Calmac erwartete sie zwischen den schwarzen Trümmern der alten Festung. Er vollzog ein Ritual, das ich nicht genau kenne. Calmac ist schließlich kein Rakshasa, sondern ein westlicher, fremdländischer Dämon. Vielleicht ist Ritual das falsche Wort. Initiations-Zeremonie wäre wohl passender. Was dort geschehen ist, muss jedenfalls nicht ganz ungefährlich gewesen sein. Jedenfalls war Jim am Ende tot. Dein Bruder aber…«

»Ich will es nicht hören!«, schrie Asha Devi mit letzter Kraft.

»Dein Bruder aber verlor sein menschliches Leben zu Gunsten eines viel besseren, Asha Devi! Sura Devi wurde ein Dämon und ein treuer Diener von Calmac!«

Die Polizistin brach wimmernd zusammen. Es war nichts mehr von ihrer selbstbewussten, herrischen Art zu bemerken, die ihre Untergebenen so fürchteten.

Ravana weidete sich an ihrem Unglück.

»Eine Möglichkeit gibt es freilich, deinen Bruder aus seiner Existenz zu erlösen«, begann er heimtückisch. »Ich bin sehr mächtig, wie du weißt. Ich könnte dafür sorgen, dass sich Calmac von deinem Bruder lossagt und ihn als einen Menschen sterben lässt. Du musst nur den Göttern abschwören, und schon…«

»Nein, das mache ich nicht…«, hauchte die Polizistin mit fast unhörbarer Stimme.

Ravana öffnete seine zehn Mäuler, um noch weitere Grausamkeiten auszustoßen.

Das war der Moment, als Zamorra vortrat. Er stellte sich vor Asha Devi und hob den Dreizack.

»Es reicht, du Bestie«, knurrte der Dämonenjäger. »Du hast vorhin gesagt, du wolltest mit mir abrechnen. Aber darauf will ich nicht warten.« Er wies mir dem Trisula auf Ravana. »Denn jetzt rechne ich mit dir ab!«

***

»Wie edelmütig!«, spottete der Rakshasa-König. Und doch glaubte Zamorra, Untertöne von Furcht in der Stimme des Schwarzblütigen hören zu können. Es war ohnehin merkwürdig genug, dass Zamorra den indischen Dämon sprachlich einwandfrei verstand. Vermutlich war eine spezielle Magie im Spiel.

»Ich kenne dich nicht, Zamorra. Aber du scheinst nicht zu wissen, wen du vor dir hast!«

»Einen Dämon«, bemerkte der Dämonenjäger trocken. »Ich habe schon einige von deiner Sorte erledigt. Und ob du ein starker Gegner bist, wird sich zeigen.«

»Du sterblicher Wurm! Ich habe einst die Götter das Fürchten gelehrt !«

»Und darum verkriechst du dich hier in der untersten Hölle, wie ein Ungeziefer im Keller?«

Zamorra hatte den Dämon bewusst herausgefordert. Er wollte den Zorn Ravanas auf sich selbst lenken. Dem Dämonenjäger war nur wichtig, dass der Rakshasa-König endlich Asha Devi in Ruhe ließ.

Ohnehin fürchtete Zamorra das Schlimmste für die Inspectorin. Es spielte überhaupt keine Rolle, ob dieser Ravana die Wahrheit gesprochen hatte oder nicht. Ob der Bruder der Inderin wirklich lebte und zu einem Dämon geworden war. Die Worte des Rakshasa-Königs hatten ihre Wirkung jedenfalls nicht verfehlt.

Asha Devi war am Boden zerstört.

Doch der Dämonenjäger konnte sich erst später um sie kümmern. Jetzt musste er sich auf Ravana konzentrieren.

Asha war praktisch nicht mehr in der Lage, sich gegen ihn zu wehren.

Der gewaltige Rakshasa-König ragte vor Zamorra auf wie ein Berg. An den Seiten seines massigen Leibes hatte er zahlreiche Arme, die blutige Kriegswaffen schwangen. Es waren Schwerter, Haumesser, Keulen, Speere und Äxte. Die Mäuler seiner zehn Köpfe waren weit aufgesperrt und zeigten furchtbare Zahnreihen.

»Du hast es so gewollt, Sterblicher! Jetzt ist die Stunde deiner Vernichtung gekommen!«

Zamorra erwiderte nichts. Stattdessen stieß er mit dem Dreizack vor. Erleichtert bemerkte er, dass die Waffe diesmal offenbar keine Soloeinlage plante. Jedenfalls blieb sie in seinen Fäusten und führte genau die Bewegungen aus, die Zamorra haben wollte.

Der Dämonenjäger wehrte mit den Metallspitzen des Trisula einen Schwertangriff ab. Die Dämonenwaffe klirrte gegen die Götterwaffe und wurde dann zur Seite geprellt.

Im nächsten Moment musste Zamorra bereits den Schaft des Dreizacks drehen, um zwei Arme mit Kriegskeulen abzuwehren. Ravana hatte den Vorteil, dass er mit allen seinen Armen zugleich angreifen konnte.

Doch nicht alle Gliedmaßen erreichten Zamorra gleichzeitig, sonst hätte der keine Chance gehabt.

So aber gelang es ihm nicht nur, die vorstoßenden Keulen abzuwehren. Er rammte auch seinen Dreizack in die Schulter eines dämonischen Waffenarms.

Die Luft zitterte unter Ravanas Gebrüll, als sich die göttliche Kraft des Trisula in seinem Körper ausbreitete. Der Arm, der eine Keule hielt, wurde vom Rumpf gerissen und fiel zu Boden. Schwarzes Blut floss an Ravanas Flanke herab.

Und doch hatte die pure Berührung durch Shivas Dreizack nicht ausgereicht, um den Rakshasa-König zu vernichten.

Zamorra vermutete, dass dessen dämonische Kraft einfach zu stark war. Doch der Dämonenjäger hielt sich nicht mit Mutmaßungen auf.

Sondern griff erneut an!

Ravana wich etwas vor Zamorra zurück.

Hatte er Angst?

Der Dämonenjäger setzte nach.

Ravana wirbelte mit seinen vielen Armen die Waffen durch die Luft. Doch die scheinbare Bedrohlichkeit durch die zahlreichen Gliedmaßen erwies sich nun als Nachteil für den Dämon selbst.

Die Arme behinderten sich nämlich gegenseitig. Außerdem war der massige Körper des Rakshasa-Königs ziemlich unbeweglich.

Zamorra hingegen sprang immer wieder vor, stach mit dem Dreizack zu und wich den Klingen und Keulen aus, wenn Ravana ihn abzuwehren versuchte.

Schon bald zeigte diese »Nadelstich-Taktik« Erfolge.

Erst riss Zamorra der schwarz -blütigen Bestie einen Schwertarm herunter, dann einen zweiten Keulenarm.

In den blutunterlaufenen Augen des Dämonenherrschers glomm unendlicher Hass. Gepaart mit Heimtücke.

»Du ergibst dich besser, Zamorra!«, rief er.

»Warum sollte ich das wohl tun?«

»Weil deine Freundin Asha Devi sonst unendliche Qualen auszustehen hat!«

Zamorra drehte den Kopf zur Seite. Der Dämonenjäger hatte sich während des Kampfes von dem Platz entfernt, an dem die Inspectorin ohnmächtig zusammengesunken war.

Nun musste Zamorra erkennen, dass einige knochige, rot glühende Gruselgestalten Asha Devi gepackt hielten. Ein Dämon hatte ein breites Schwert, mit dem er vor dem schlanken Hals der Inderin herumfuchtelte.

»Lass sie in Ruhe, Ravana! Das ist eine Sache zwischen dir und mir!«

Der Rakshasa-König ließ ein überlegenes Lachen hören. »Da irrst du gewaltig, Zamorra! Es ging hier die ganze Zeit nur um Asha Devi, und um niemanden sonst! Sie gehört hierher, hast du das noch nicht begriffen? Ihr Bruder Sura ist ein Dämon, und auch diese so genannte Kämpferin für das Gute hat die besten Voraussetzungen in sich, um meine hingebungsvolle Vasallin zu werden!«

»Das wirst du nie erleben, du Kröte«, hauchte Asha Devi, die inzwischen aus der Ohnmacht erwacht war. Sie hing schlaff im Griff der Rakshasas. Wenn die Dämonen sie nicht gehalten hätten, wäre sie wieder zu Boden gesunken. »Ich habe den Göttern ewige Treue geschworen. Und dabei bleibe ich.«

»Wie dumm du doch bist, kleine Asha!« In Rävanas Stimme schwang grenzenloser Triumph mit. »Es gibt mächtigere Kräfte im Universum als deine Götter! Sieh nur…«

Der Rakshasa-König bewegte sich seitwärts. Doch auch, wenn er es nicht getan hätte, konnte man die herannahenden Gestalten nicht übersehen.

Es waren drei.

Titanische Monster mit einer bösen energetischen Ausstrahlung, die Ravana und dessen Diener in den Schatten stellte.

Die Wesen hatten nichts menschenähnliches an sich. Andererseits wirkten sie auch nicht wie gewöhnliche Dämonen, die hier in den Hindu-Höllen oft nur wie missgestaltete Tiere oder wie Halbwesen zwischen Mensch und Tier aussahen.

Zamorra jedenfalls war trotz seiner großen Erfahrung derartigen Kreaturen niemals begegnet. Asha Devi hingegen schien zu wissen, worum es sich handelte.

»Asuras!«, keuchte sie. »Das ist unser Ende…«

***

»Es reicht!«

Brahma, das erste Bewusstsein im Universum, sprach diese Worte aus. Der Mächtigste aller indischen Götter duldete keinen Widerspruch.

»Asha Devi hat uns eindrucksvoll ihre Treue bewiesen«, fuhr er fort. »Und Zamorra hat tapfer gekämpft, um sie zu schützen. Asha Devis Aufenthalt in der Hölle ist nun beendet.«

Trotz seiner Bestimmtheit wagte Kali einen Protest. »Auch du musst dich an die ewigen Gesetze des Universums halten, o Brahma! Asha Devi und Zamorra befinden sich nun im Mahatuma. Und aus dem Mahatuma gibt es kein Entkommen mehr!«

»Das ist grundsätzlich richtig«, bestätigte Brahma. »Aber in diesem Fall trifft es nicht zu.«

»Warum nicht?«

»Weil du, o Kali, ein falsches Spiel getrieben hast! Du hast dafür gesorgt, dass Ravana Unterstützung durch Asuras bekam, was mir nicht entgangen ist. Außerdem haben weder Asha Devi noch Zamorra Schuld auf sich geladen. Schon gar keine Schuld, die eine Verdammung im Mahatuma rechtfertigen würde. Die Regeln des Mahatuma gelten nur für böse Menschen - und das sind weder Asha Devi noch Zamorra.«

»Ha! Asha Devi hat immerhin einen Dämon als Bruder!«

»Woran sie aber keine Schuld trägt«, grollte Brahma. »Du, Kali, bist nur eine schlechte Verliererin! Es ging in unserer Abmachung nie um Asha Devis Verwandtschaftsverhältnisse, sondern nur darum, ob sie uns, den Göttern, abschwören würde! Und das hat sie zu keinem Zeitpunkt getan!«

Die Todesgöttin schwieg verbissen. Blut tropfte aus ihren furchtbaren Augen.

»Asha Devi ist den Göttern treu geblieben«, fasste Brahma zusammen.

»Aber nur, weil mein verfluchter Gatte Shiva Zamorra seinen Dreizack geliehen hat!«, keifte Kali.

»Das durfte er, denn von dem Dreizack war bei unserer Wette niemals die Rede - und nun erwarte ich deine Demutsgeste, o Kali, bevor ich zornig werde!«

Die Todesgöttin hatte keine andere Wahl. Sie warf sich in den Staub des Götterberges Meru. Dann ergriff sie Brahmas Fuß und stellte ihn auf ihren Kopf.

Dabei war sie den Blicken aller anderen Götter ausgesetzt. Shiva, Durga, Krishna, Rudra, Vishnu, Surya, Indra und wie sie alle hießen, amüsierten sich über die Todesgöttin, die sich durch ihren eigenen Hochmut in diese verachtungswürdige Lage gebracht hatte.

Kali kochte vor Wut. Und sie beschloss auf der Stelle, ihren Zorn an Asha Devi auszulassen. Dafür würde sich schon noch eine gute Gelegenheit ergeben…

***

Die unüberwindlichen Asuras näherten sich Zamorra und Asha Devi.

Im nächsten Moment waren sie verschwunden!

Auch Zamorra und Ravana und die Rakshasas und die ganze furchtbare Sphäre von Mahatuma waren nicht mehr vorhanden.

Asha Devi befand sich im Nichts. Auch der Pseudokörper, den die Dämonen ihr gegeben hatten, war nicht mehr vorhanden. Die Polizistin war nur noch reines Bewusstsein.

In diesem Zustand fühlte Asha Devi sich wohl. Sie hätte bis in alle Ewigkeit so verharren können. War es das, was die Buddhisten Nirvana nannten? Das Nichts und Nicht-Nichts gleichzeitig, nicht greifbar mit menschlicher Logik? Wenn sie lange genug wartete, dann würde auch ihr Asha-Devi-Bewusstsein schwinden. Und dann würde alles Leiden ein Ende haben…

»Das ist nicht deine Bestimmung, Asha Devi. Nicht jetzt.«

Da war plötzlich diese Stimme. Natürlich konnte die Polizistin sie nicht hören. Und es gab auch keine Gestalt, die sie sehen konnte; Denn sie hatte ja weder Augen noch Ohren.

Und trotzdem wusste sie, wer zu ihr sprach.

»Ich grüße dich, o Durga!«, sagte Asha Devi ehrerbietig zu der Kriegsgöttin, unter deren besonderem Schutz sie stand.

»Ja, ich bin es. Ich beglückwünsche dich, Asha Devi. Trotz großer Qualen hast du deine Prüfung bestanden. Wir, die Götter, wollten uns deiner Treue versichern. Und du hast bewiesen, dass du uns wirklich treu bleiben kannst. Sogar im Mahatuma.«

»Darf ich etwas fragen, o Durga?«

»Selbstverständlich.«

»Mein… Mein Bruder… Ist er wirklich…?«

»Ein Dämon, meinst du?«

»Ja.«

»Es stimmt leider, Asha Devi. Sura Devi hat den Verlockungen des Bösen nachgegeben. Er hat seinen menschlichen Körper verlassen, weil er sich nach der Unsterblichkeit gesehnt hat. Nach der Art Unsterblichkeit, wie sie durch die Magie des Bösen geboten wird.«

Asha Devi schwieg.

»Es war auch für deine Eltern ein großer Schock. Deshalb hat dein Vater dich auch nicht nach England geschickt, wie es reiche Inder sonst mit allen ihren Kindern tun.«

»Und ich dachte, es wäre, weil ich nur ein Mädchen bin!«

Durga lachte leise. »Nein, das war nicht der Grund.«

»Wollte mein Vater mich deshalb euch, den Göttern, opfern? Um euch gnädig zu stimmen, nachdem mein Bruder sich auf die Seite des Bösen geschlagen hat?«

»Ich finde, du musst selbst in das Herz deines Vaters sehen, Asha Devi. Ich kann es jedenfalls nicht für dich tun.«

»Was geschieht nun mit mir, o Durga?«, fragte Asha Devi.

»Du kehrst in dein normales Leben als Inspectorin der India Demon Police zurück.«

»Aber ich bin doch tot!«

»Das bist du nicht, Asha Devi«, stellte die Göttin richtig. »Jedenfalls lebst du in einem gewissen Sinn. Zeit und Raum sind für uns Götter Illusion. Der winzige Moment, in dem du gestorben bist, wird nicht existiert haben.«

»Wie soll das funktionieren?«

»Du musst es nicht verstehen, um es zu erleben. Jedenfalls danke ich dir im Namen aller Götter dafür, dass du uns so mutig die Treue gehalten hast. Wir, die Götter, sind sehr stolz auf dich, Asha Devi!«

Die Stimme der Kriegsgöttin Durga verhallte in der Unendlichkeit…

***

Connaught Place, New Delhi, Indien

Der Polizeitrupp stürmte auf den Rädelsführer der Unruhen zu.

»Sie sind verhaftet!«, knurrte Asha Devi und packte den Fanatiker am Handgelenk.

Doch zum ersten Mal in ihrer Polizeilaufbahn hatte Asha Devi einen Fehler gemacht. Sie hatte übersehen, dass der Alte eine Art Leibivache hatte.

Einer der Bodyguards richtete seine Pistole auf Asha Devi. Sein Gesicht war zu einer hassverzerrten Grimasse geworden.

»Vorsicht, Madam!«, schrie ein Polizist.

Doch es war zu spät. Der Leibwächter schoss.

Die Kugel sirrte um Haaresbreite an Asha Devi vorbei.

Die Inspectorin konnte nicht glauben, dass sie lebte. Sie hatte diese Momente schon einmal wahrgenommen. Aber damals hatte die Situation mit einem entsetzlichen Schmerz in ihrer Brust geendet. Doch jetzt war alles anders.

Asha Devi hatte wieder ihren richtigen Körper, als hätte sie ihn niemals verlassen.

Die Erinnerung an ihre Höllenfahrt war noch frisch, doch das zählte nicht. Nicht in diesem Augenblick. Die Götter waren stolz auf sie! Dieser Gedanke ließ sie alle Schrecken überwinden, die sie hatte erleben müssen. Sogar darüber, dass ihr Bruder ein Dämon war, würde sie hinwegkommen.

Irgendwann.

Jetzt waren andere Dinge wichtig.

Sie kommandierte einen Polizei -Greiftrupp, der sich inmitten einer aufgehetzten, vieltausendköpfigen Menschenmenge befand. Das Leben ihrer Frauen und Männer hing nun von ihren Entscheidungen als Kommandantin ab.

Asha Devi zog mit der freien Hand ihre Pistole und feuerte nun ihrerseits auf den Mann, der sie hatte niederschießen wollen. Und der sie, in einer anderen Realität, auch wirklich abgeknallt hatte…

Sie traf ihn exakt dort, wohin sie gezielt hatte - in den rechten Oberarm. Die Waffe fiel zu Boden. Es war immer gefährlich, in einer Menschenmenge eine Schusswaffe einzusetzen. Aber sie hatte keine andere Wahl. Diese Leute hatten bewiesen, dass sie über Leichen gingen. Sie mussten unschädlich gemacht werden.

Asha Devi zeigte keine Angst. Demonstrativ holsterte sie wieder ihre Pistole.

»Die Versammlung ist aufgelöst!«, rief sie mit heller Stimme. »Wer jetzt noch auf dem Connaught Place bleibt, macht sich strafbar!«

Ein anderer Leibwächter schien ebenfalls sein Glück versuchen zu wollen. Er griff in seine Jacke. Doch da wurde ihm ein Schlagstock in die Rippen gerammt!

Einer von Asha Devis Leuten war reaktionsschnell auf ihn zugesprungen. Der Bodyguard klappte zusammen wie ein Taschenmesser.

Der Alte öffnete den Mund - vermutlich, um seine wankelmütig gewordenen Anhänger erneut aufzuhetzen.

Asha Devi knüllte ihr Taschentuch zusammen und stopfte es ihm als improvisierten Knebel in den Mund. Dann verdrehte sie ihm noch ein wenig den Arm auf dem Rücken.

»Wir machen jetzt einen kleinen Spaziergang zum Gefangenentransporter!«, zischte sie ihm ins Ohr. »Wir haben schon lange einen Verdacht, wer hier Kinder in lebende Rohrbomben verwandelt! Ich habe gerade einen Ort kennen gelernt, wo Leute wie deinesgleichen landen!«

Der Alte blinzelte sie hasserfüllt und verständnislos an. Er konnte unmöglich wissen, wovon Asha Devi redete.

Wahrscheinlich glaubt er, ich würde vom India State Prison reden, dachte die Inspectorin wütend. Und nicht vom Mahatuma…

Asha Devis Polizisten prügelten den Weg frei, während die Inspectorin den Aufwiegler zum Gefangenentransporter schaffte. Einige Minuten lang sah es so aus, als ob die Menschenmenge den kleinen Polizeitrupp wieder einkesseln wollte.

Doch dann kamen die Wasserwerfer!

Die drei gepanzerten Fahrzeuge postierten sich an der Ecke Kasturba Gandhi Marg und Tolstoi Marg[10], direkt vor dem Bankgebäude der Credit Lyonnaise.

Riesige Wassermassen spritzten über die breite Straße, schwemmten den gewalttätigen Mob förmlich hinweg.

Als Asha Devi auf die Filiale der französischen Bank in der indischen Hauptstadt blickte, dachte sie plötzlich voller Dankbarkeit an Zamorra.

Ohne den Dämonenjäger wäre sie in der Hölle verloren gewesen, da machte sie sich nichts vor. Mit einem bei ihr seltenen Mangel an Selbstüberschätzung erkannte sie, dass sie Zamorra zu einem großen Teil die Rückkehr in ihr echtes Leben verdankte.

Wenn er nicht gegen Ravana gekämpft hätte…

Sie nahm sich vor, dem Dämonenjäger bei nächster Gelegenheit zu danken. Auch wenn sie das eine sehr große Selbstüberwindung kostete.

Was wohl Zamorra jetzt macht?, fragte sich die Inspectorin, während sie den Rädelsführer der Unruhen unsanft in den Gefangenentransporter stieß.

***

Die Asuras waren bedrohlich näher gekommen, als Zamorra plötzlich aus dem Mahatuma gerissen wurde. Sein Körper geriet in einen Sog, der ihm den Atem raubte. Trotzdem bekam er keine Probleme mit der Sauerstoffzufuhr.

Der Dämonenj äger schwebte in einem seltsamen Nichts aus Regenbogenlicht.

Und dann hörte er Shivas Stimme.

»Deine Mission ist erfüllt, Zamorra. Asha Devi hat ihre Prüfung bestanden. Und du hast dich meines Trisula als würdig erwiesen.«

»Das freut mich, Shiva.«

»Die drei Aufgaben hast du gelöst, Zamorra. Neues Leben hast du geschaffen, indem du Asha Devi zu einer Rückkehr in ihr normales Leben verholfen hast. Ihr Tod wird nicht geschehen sein. Die zweite Anforderung war die Bewahrung, und zwar der kosmischen Harmonie. Auch das ist gelungen, denn Ashas Tod war von den Kräften des Universums nicht vorgesehen. Nicht zu diesem Zeitpunkt. Die dritte Aufgabe lautete Zerstörung. Und du hast Dämonen zerstört in jenen furchtbaren Sphären, aus denen kaum ein Mensch jemals zurückkehrt.«

»Was wird nun aus Asha Devi?«

»Ich bin sicher, daß sie gestärkt aus diesem Erlebnis hervorgehen wird«, zeigte sich der Gott optimistisch. »Und du, Zamorra, wirst gleich in eine vertraute Lage zurückkehren…«

Die Stimme verhallte. Zamorra fühlte sich, als würde er aus einem nur wenige Sekunden langen Traum erwachen.

***

Professor Zamorra und Nicole Duval kehrten aus der Hotelbar in ihre Suite zurück.

Ein monotones Geräusch ertönte, als Zamorra die Tür aufschloss.

Der Fernseher plärrte.

Genervt zog der Dämonenjäger die Augenbrauen zusammen. »Wer hat denn diese Schrottkiste laufen lassen? Warst du das, Nici?«

Die Anaesprochene schüttelte den Kopf.

»Kein Gedanke. Das muss das Zimmermädchen gewesen sein, als sie hier vorhin sauber gemacht hat. Wahrscheinlich hat sie mehr auf die Glotze gestarrt, als richtig zu putzen. Der Spiegel im Bad zum Beispiel…«

Der Parapsychologe hatte ein seltsames Déjà-vu-Erlebnis. Diese Situation hatte er schon einmal durchlebt, und doch war alles etwas anders. Eben gerade war er noch in der tiefen Dunkelheit der Hindu-Höllen gewesen, im Mahatuma, dann hatte er mit Shiva gesprochen, und nun…

»Da ist ja Asha Devi!«, sagte Nicole.

Der Fernseher war auf den US-Nachrichtensender CNN eingestellt. Offenbar wurden gerade Neuigkeiten aus aller Welt gezeigt.

»… gelang der indischen Polizei ein spektakulärer Fang«, sagte der Sprecher gerade. Das TV-Bild zeigte Asha Devi in ihrer normalen Polizeiuniform, wie sie einen bärtigen Mann mit Turban aus einem Gefangenentranporter zerrte und über den Hof eines Polizeigebäudes schleifte. »Der Verdächtige Ali K. wird für zahlreiche Selbstmordanschläge Minderjähriger verantwortlich gemacht, die seit Monaten die indische Hauptstadt erschüttern und auf das Konto von Extremisten gehen. Seine Verhaftung ist dem mutigen Einsatz der Polizei-Inspectorin Asha Devi zu verdanken. Sie ist übrigens die Tochter des bekannten BJP-Politikers…«

Zamorra hörte nicht hin. Er schaute auf die Armbanduhr. Asha Devis Tod hatte offenbar nicht stattgefunden. Nicht in dieser Realität.

»Wie war deine Reise, Chef?« Nicole blinzelte lächelnd und schaute zu Zamorra auf.

Der Dämonenjäger nahm seine Gefährtin zärtlich in die Arme. »Ich habe alles gut überstanden, Nici. Wie viel hast du eigentlich von dieser Geschichte mitgekriegt?«

»Genug, um mich nicht ausgelastet zu fühlen. Ich bin nicht der Typ Frau, der im Hotelzimmer sitzt und auf die Rückkehr des großen Helden wartet.«

»Das weiß ich, Cherie. Aber die Götter wollten es wohl nicht anders.«

»Dann sind die Götter vielleicht Chauvinisten?«, fragte Nicole schmunzelnd.

Zamorra zuckte mit den Achseln. »Auf jeden Fall haben die Götter Indiens Asha Devi ihr Leben zurückgegeben. Allerdings hat sie zuvor Schlimmes mitgemacht.«

Er berichtete im Telegrammstil, was sich in der Unterwelt abgespielt hatte.

Nicole zog nachdenklich die Augenbrauen zusammen. »Ashas Bruder ist also ein Dämon? Wenn das stimmt, würde es mich nicht wundern, wenn wir früher oder später mit ihm zu tun bekommen, Chef.«

»Mich auch nicht. Aber um das Problem können wir uns kümmern, wenn es ansteht. Jetzt lade ich dich erst mal ins Hotelrestaurant ein, Nici. In der Hölle gab es nämlich absolut nichts zu essen!«

Kopfschüttelnd sah Nicole auf die Uhr. »Und was ist mit ›Don Giovanni‹?«

»Ach, der…«, murmelte Zamorra. »Der sättigt nur Auge und Ohr. Aber wenn mein Magen während der Vorstellung immer lauter knurrt, werde ich am Ende noch für den Chor zwangsverpflichtet.«

»Oder darfst als Hofhund auftreten, in einer ganz kleinen, ungeplanten Nebenrolle.«

Er grinste. »Wenn schon, dann bitte als Wolf. Am besten Werwolf.«

Nicole tippte ihm mit dem Zeigefinger an die Stirn.

»Du«, stellte sie mit weisem Lächeln fest, »bist höchstens ein Wirrwolf! Also gut, lassen wir die Opernkarten verfallen und nehmen stattdessen die Speisekarte…«

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 726 »Halias Höllenreiter«

 [2]nationalistische Hindu-Partei Indiens

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 627 »Tanz der Kobra«

 [4]Ein Donnerkeil, entweder als Scheibe oder als Blitzbündel vorstellbâr

 [5]Siehe Professor Zamorra Nr. 627 »Tanz der Kobra«

 [6]Asura: in der indischen Mythologie große Dämonen oder Anti-Götter, Titanen

 [7]Altindische Kampfsportart, deren Anfänge sich im Dunkel der Geschichte verlieren

 [8]antiker indischer Streitwagen, der von mindestens zwei Pferden gezogen wird

 [9]So ist der Legende nach das altindische Epos ›Bhagavadgita‹ entstanden.

 [10]Benannt nach dem russischen Dichter Leo Tolstoi, der auch in Indien seine Fans hat.
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